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Vorbemerkung 


m abre 1928 gab ich zu dem Sammelband von Schnaß, 
Ss „Einführung in die Philofophie” den Beitrag „Pbilo- 
ſophie der Erziehung” im Umfang von zwei Bogen. Die 
vorliegende Schrift ift hervorgegangen aus Umarbeitung und 
Starter Erweiterung jenes Beitrages. Es íf daraus ein in 
allem wejentlihen völlig neues Buch entjtanden. Ein Vergleih 
des urjprünglihen Anjaßes mit der vorliegenden Arbeit mag 
eigen, wieweit wir inzwilchen jowohl als Volt wie auch mit der 
Erziehungswiſſenſchaft in die politifhe, gefchichtsbildende Wirk- 
lichleit einer neuen Gegenwart vorgeftoßen find. 


Frankfurt a. M., im November 1933. ER. 
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geben muß, erfaßt die Tatjache, daß die Erziehung eine überall und 

jederzeit fi vollziehende geiftige Urfunktion des menſchlichen Lebens ift 
— genau ſo, wie Religion, Sprade, Sitte, Recht, Staat jolhe Urfunktionen 
oder Urformen des menjhlichen Geiltes darftellen. Sie alle treten nicht irgend- 
wann und irgendwo als Erfindungen oder Entdedungen erftmals ans Licht, 
londern fie find ftets und überall mit dem Menjchentum jelbft notwendig gegeben 
als Auswirkungen jeines Wejens. 
Als zweite, nicht minder grundlegende Erkenntnis fommt hinzu: der Menſch íf z 
Gemeinſchaftsweſen. Der Einzelmenſch iſt niemals ſelbſtändiges und j ſelbſt 
genügendes Weſen, ſondern er iſt einem Gemeinſchaftsorganismus als Glied 
eingefügt, und dieſe Gliedſchaft iſt Vorbedingung dafür, daß er ſelbſt zu ſeinem 
Wachstum, zu ſeiner Entfaltung und Reife kommt. Jene Urformen und Ur— 
funktionen des menſchlichen Geiſtes konſtituieren den Gemeinſchaftsorganismus. 
Die Erziehung insbeſondere pflanzt den Gemeinſchaftsorganismus geiſtig fort im 
natürlichen Generationenwechſel. 
Sie iſt damit hineingeſtellt zwiſchen das Gewordene und das Werdende, alſo in 
die vorgefundenen und ſtets im Gemeinſchaftsleben ſich erneuernden geſchichts- 
bildenden Spannungen. Daher hat Erziehung immer ein Doppelgeſicht. Die eine 
Seite kehrt fie der Vergangenheit zu: ſie ſetzt die Gemeinſchaft fort im Genera— 
tionenwechjel, wahrt damit Stetigkeit und Tradition. Zugleich aber Steht fie jamt ¿ 
der heranwachſenden Generation vor den großen geihichtsbildenden Aufgaben, 
dem Neuen und Zufunftweifenden, das in der jeweiligen Gegenwart aufbriht, um 
das ganze tommende Zeitalter zu beherrſchen. Dieje Doppelbeit tritt zumal mit 
der nationaljozialiftiihen Revolution greifbar deutlih zutage. Aus verſchütteten 
Tiefen des Gemeinſchaftslebens ſoll die alte raſſiſch-völkiſche Grundlage heraufiteigen 
als Rüdgrat einer neuen Zukunft, in der Geſtalt des ſich aus ſeinen Zebensunter- 
gründen erneuernden Volkes. Darum jchaut die nationaljozialiftiihe Erziehung 
bewußt zugleich zurüd in ferne Vorzeit, wo der raſſiſche Charakter reiner als Vor- 2 
bild hervortrat als in der Zeit der Vermifhung und Vermanſchung, um dann mit _. 
Herausarbeitung der Rafleharaktere und Herausgeftaltung eines entſprechenden 
Menjhenbildes dem Volt eine feſte Achje der Haltung und mit dem Ziel bewußter 
Volkwerdung das maßgebende und verpflihtende Syſtem der Werte zu fihern. 


Kried, Nationalſozialiſtiſche Erziehung. 1 
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Damit tÍ zugleih das Gejeß nationafjozialiftiiher Er- 
ziehung A! Die jih aufgliedertAn die grundlegende 
raſſiſche Zucht int ndiebewußtvslfifhe Bildungaufder 
Grundlage des für alle Ölieder der Gemeinſchaft ver-— 
pflichtenden Weltbild °S, bas jeinerjeits wieder bedingt iſt einmal 
durch die deutſche Vergangenheit, andrerſeits durch die über der Gegenwart 
ſtehende Geſamtaufgabe, durch die hindurch der Weg des deutſchen Volkes zu 
ſeiner künftigen Selbſtvollendung in neuer Geſtalt und damit zur Erfüllung ſeiner 
Miſſion an den Völkern führen ſoll. 

Damit iſt eine neue Sicht auf die erziehende „Gemeinſchaft“ eröffnet. Gemein— 
ſchaft iſt überall da, wo Menſchen etwas Weſenhaftes gemein haben als Grund- 
lage gemeinſamen Seins und Werdens, wo ſie alſo zu einer überperſönlichen Ein— 
heit und Ganzheit des Lebens verbunden ſind. Da nun jeder Menſch mit andern 
Menſchen in recht vielſeitiger Weſensbeziehung und Gemeinſchaftsverbundenheit 
ſteht, bleibt „Gemeinſchaft“ fließend und unbeſtimmt. Jedenfalls überſchreitet der 
Begriff „Gemeinſchaft“ damit weit das Feld der perſönlichen Berührung und 
des engen alltäglichen Zuſammenlebens. Die konkret faßbare, darum 
entſcheidende Gemeinſchaft für jeden von uns iſt unſer 
Bollstum, auch wenn es ſich nach innen und außen wie nad) unten und oben 
in nod ſo viele und wichtige Gemeinihaftsfelder ausaliedert. Denn Volkiſt 
die wirflide und einzige Ganzheit überperfänlihen ger 
b ens. Bolt enthält — als einzige Gemeinſchaftsform — alles das in fi, 
was den Gliedern zur Eriftenz und zum Werden lebensnotwendig ift. Darum ift 
Bolt die einzige unter den Gemeinihaftsarten, die den Anſpruch auf wirkliche 
Selbſtändigkeit und Vollftändigleit in fih trägt. Bolt iſt für 
uns Zebens- und Schidjfalsraum, der die Geſamtheit lebensnotwendiger Sunktionen, 
Sormen und Inhalte in fih enthält und aus fi erzeugt: die Sprache, die Sitte, 
das Redt, die Wirtihaft, Erziebung und Bildung, Politit und Staat, Religion, 
Wiſſenſchaft und Kunft find notwendige Lebensäußerungen und Lebensinhalte des 
Volkstums, empfangen in diefer Lebensganzheit ihre Gegenfeitigfeit, ihren Sinn, 
ihren Auftrieb und ihre Erfüllung. Sie find allefamt Außerungen und Geiten 
des völfiichen Gemeinlebens, der überperjönlichen Zebensganzbeit, in der und aus 
der jeder Einzelne lebt und wählt und in der er zuleßt auch wieder feine perfön- 
lihe Beftimmung und Vollendung findet. Volk (f darum aber auh Mutter- 
boden und Träger aller Teilgemeinſchaften, aller jozialen Glieder und Gliedgebilde 
von der Familie über Berufsftände und Kirchen hinauf zum Staat, der als Ausdrud 
des völfiihen Willens und Werdens, als Organ und Träger des geſchichtlichen Schid- 
Tals, als Zufammenfafler der Kräfte und Ordner der Vielheit zur finnhaften 
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Einheit notwendig Oberherr und Gebieter über alle Teilgebiete, Sonderfunftionen 
und Gliedgebilde ift. 
Durch das Volkstum zieht ſich der raſſiſch beftimmte Blutjtrom als Unter- 
ſtrömung alles bewußten und geformten Lebens durh die Jahrtaufende 
bin, die Gejhihte, den Charakter und das Schidjal bejtimmend, immer 
neue Ziele und Geftaltungen aus ſich emportreibend, alles gleichzeitig lebende 
Menibentum in feinem Wirkraum wie au die aufeinanderfolgende Kette der 
wechſelnden Generationen zur überperjönlihen Ganzheit verbindend. Damit ift 
Untergrund und Ziel völfiiher Erziehung gegeben. Darin ift zugleich die ge— 
ſchichtsbildende Gefamtaufgabe der Gegenwart enthalten, die mit der national- 
fozialiftiihen Revolution zwingend in unjer Blickfeld getreten ift: die organiſche 
Einheit des Volkstums in neuer Dafeinsform herzuftellen — oberhalb der Gegen- 
Täße der Stämme und Sonderftaaten, der Parteien, der Weltanjhauungen, der 
Klaffen, Stände und Konfeffionen. Das ift der Sinn der Aufbruhsbewegung ſo— 
wohl wie das Ziel der gigantiihen Planungen des Führers, der von Anfang an 
als legten Sinn feiner Arbeit an der deutſchen Volkwerdung die Volkserziehung 
dur den völfiichen Geſamtſtaat verfündet hat. 
Erziehung (ft ein Gejhehen, ein Tun, das die in Gemeinfhaft verbundenen 
Menſchen zunächſt unbewußt, dann aud bewußt aneinander vollbringen. Feder 
Menſch hat in einem beftimmten Grad die aktive Fähigkeit zur eraieberiihen Wirkung 
auf feine Mitmenjchen, wie auch die Empfänglichkeit für ſolche Wirkungen, die von 
den andern ausgehen. Genau fo, wie es zum menſchlichen Wejen gehört, durch 
Sprechen und durch Vernehmen des Geſprochenen die Gemeinjamfeit des Ver- 
ftehens und Wollens, des Willens und Handelns herzuftellen. Das heißt: die 
erzieheriihe Funktion iſt mit der ſprachlichen und allen übrigen Urfunftionen un- 
lösbar verflochten. Dabei kann die erzieheriihe Funktion mit voller Abficht und 
Bewußtheit (als eine Technik) ausgeübt werden. Gie ift aber darum Urfunftion, 
weil fie in der Tiefe menſchlichen Wejens wurzelt und aljo primär unbewußt und 
unbeabfihtigt zur Auswirkung fommt, wo immer Menjhen in Gemeinihaft 
leben. Schon duch das bloße Zufammenleben wachen die Menſchen unter ihrer 
gegenfeitigen Beeinfluffung zu Gliedern eines Semeinjhaftsorganismus zu⸗ 
ſammen: ſie erlangen eine Gemeinſamkeit der inneren Form, des Gehalts, des 
Bewußtſeins und Weltbildes, der Haltung und Geſinnung, womit ihnen erſt die 
Möglichkeit des eigenen Wachstums, die Entfaltung des perſönlichen Seins und 
der perfönlichen Anlagen gegeben ift. Anpaflung, Verähnlihung, Gliedſchaft im 
Organismus, wodurd) jede perjönlihe Gelbftentfaltung bedingt ift — das iſt das 
Weſen aller Erziehung. Anpaſſung und Einfügung beginnt mit unbewußten Sug- 
geſtivwirkungen, ſetzt fich fort als unbeabfihtigte Erziehungswirtung, die aus jeder 
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Funktion, jedem Zwedhandeln, aller Wechjelwirfung in der Gemeinſchaft folgt, 
und vollendet ſich dort, wo fie zur bewußten geiftigen und fittlihen Aufgabe, zur 
planmäßigen Zwedtätigfeit (Erziehungstechnit) wird. Zulegt in der Bildung, 
durch die das gemeinſame und verpflihtende, für das Leben rihtung- und ſinn— 
gebende Weltbild den Gliedern der Gemeinſchaft eingepflanzt wird. 

Bei der Begriffsbeſtimmung der Erziehung, die das weſentliche Merkmal an- 


zugeben bat, in dem Jich die erzieberiiche Funktion von andern Funktionen unter- 


cheidet, dürfen wir nicht von erzieheriſchen Abſichten und Zielen, ſondern allein 


von erzieheriſchen Wirkungen ausgehen. Es wird ſich dabei weiterhin ergeben, 
daß urjprünglic eine für ſich felbjt beitehende, von andern Funktionen getrennte 
Erziehungsfunttion überhaupt nicht vorhanden ift, jondern daß alle Sunftionen 
die Auswirkung des einheitlichen Lebensgrundes und gemeinfamen Lebenstriebes 
darftellen, während fie fi erjt nach außen und oben hin verzweigen und fondern. 
Zur Erziehung haben wir alles Tun bis hinunter zu den unbewußten Suggeftiv- 
wirfungen zu rechnen, wofern nur davon eine erziehende Wirkung ausgeht. Was 
fih in der begrifflihen Sonderung als religiöfe, ſprachliche, fittliche, künſtleriſche 
Funktion darftellt, gehört mit zum Erziehungsbegriff, jofern erzieherilhe Er- 
gebnifle daraus folgen. Was ift nun aber die „erzieheriihe Wirkung“? Für den 
Endzuftand, das Ergebnis der erzieheriihen Wirkung, haben wir fein Wort und 
feinen einheitlihen Begriff. Alle Menſchen — die neugeborenen Kinder aus- 
genommen — find in irgendeinem Grade „erzogen“, weil jeder Entwidlungsitand 
der Gemeinjhaftsglieder dur den Einfluß aus der Gemeinſchaft wejenhaft mit- 
bedingt ift. Im Suchen nad dem Wejen der Erziehung ftoßen wir damit auf ein 
neues, überaus ſchwieriges Problem, als deflen Teil die Erziehung aufgefaßt 
werden muß: das Wachstum des Menjcen. 

Unter Entwidlung verftehen wir alle organischen Wandlungen, die ein Menſch 
von der Geburt bis zum Tode durchläuft, Wandlungen des Wejens, die doch ihre 
fefte Komponente an der unwandelbaren Einheit der Perſon (Identität auf Grund 
der Entelehie) mit ſich jelbjt behalten. Die Entwidlung während der befonders 
entwidlungsfähigen Jugendzeit, deren Kennzeichen ja notwendig der Trieb nad 
einer Reife (Ende des Längenwahstums und volle Funktion aller Organe) ift, 
beißt Wachstum. Diefes bat zwei Geiten, die zwar notwendig einander bedingen 
und beeinfluffen, doch aber in Art und Gefeßmäßigkeit, Ausdehnung und Periodit 
durchaus nicht zufammenfallen. Das leiblihe Wahstum hat einen Shwerpunft 
in der ſpontanen Trieb- und Wahstumstraft des Organismus, und es vollzieht 
fih, wenn es feine natürlihen Bedingungen vorfindet, in der Sauptftlade jelbit- 
tätig. Gegenüber dem leibliben Wahstum kann Erziehung nur Hilfe leiſten, 
Hemmniffe bejeitigen, duch Regel und Ordnung die Bedingungen verbeflern und 
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durch ſyſtematiſche Abung das Wachstum in einer vorbeftimmten Richtung ſteigern. 
Aber der möglihe Typus der leiblihen Ausbildung ift dureh die Anlage durchaus 
vorbedingt. Das ſeeliſche Wahstum ift in weit höherem Grade dehnbar, wandel- 
bar und abhängig von der erzieheriihen Einwirkung, beeinflußt von den Ord- 
nungen, Inhalten und Werten der Lebensgemeinſchaft. Ohne die Gemeinihaft 
und ihre Erziehungseinflüfie gibt es nur jeeliihe Verfümmerung. Gewiß iſt auch 
bier die individuelle Grundlage (Entelechie) konſtant und unveränderlih. Aber 
der ſeeliſche, joziale, völkiſche, religiöſe Typ wird wejentlih durch die erzieherilche 
Einwirkung hervorgebradt: das feeliihe Wachstum ſamt [einem jeweiligen Zu- 
ftand hängt ab von der geiftigen Nahrung, von den Werten und Normen, unter 
denen es ſich vollzieht und durch die der Menſch zu einem typiſchen Glied Jeiner 
Rebensgemeinihaft geformt wird. Die jeeliihe Entwidlungsfähigfeit kann die 
leiblihe Wachstumsteife weit überdauern. Indeſſen bleibt die Jugendzeit, die 
Periode größter Entwidlungs- und Wachstumsfähigkeit, weitefter Empfänglichkeit 
und Bildfamfeit, auch das eigentliche Zeitalter der Erziehung. Das Leben in der 
Gemeinſchaft (ft Vorbedingung, unerläßlihe Vorausfegung, nit bloß 
binzutretende Hilfe für das feeliihe Wachstum. 
Das Grundgejeß des leiblichen wie des jeeliihen Wachstums ift die raſſiſche An- 
lage, die jeder Einzelne aus feiner herrſchenden Stammraſſe mitbringt. Aus der 
Rafle empfängt jeder Art und Richtung, aber auh Maß und Grenze feines per- 
fönlihen Werdens wie auch die innere, ſchickſalhafte Zufammengehörigkeit, die 
Verbundenheit nah Art, Haltung, Rihtung und Wertſyſtem mit feinesgleidhen, 
und zwar jowohl im gegenwärtigen Zufammenleben wie in der Kette aufeinander- 
folgender Geſchlechter. Raſſe if darum als Grundcharakter und NRüdgrat die 
Raturgrundlage für Gemeinfhaft, Volt und Geſchichte, ein Grundgejeß für Wahs- 
tum und Erziehung, das leibliches ſeeliſches und geiſtiges Werden gleicherweiſe 
übergreift, umſpannt und ausrichtet. Nordiſche Raſſe vollendet ſich in einer per— 
ſönlichen und völkiſch typiſch gleichartigen Haltung nah dem Wertſyſtem der 
nordiſchen Ehre, der leiblichen und ſeeliſchen Wehrhaftigkeit mit allen ihren Eigen- 
Ichaften, der Treubindung in freiwillig gewählter Führung und Gefolgſchaft im 
Rahmen der Ihidfalhaft vorgefundenen, raſſiſch unterbauten Volksgemeinſchaft, 
wozu notwendig die von führenden Geiftern des Deutſchtums verlündete und ent- 
faltete raſſiſch-völkiſche Weltanfhauung mit ihrer eigenfümlihen Auffaffung, 
Deutung und Sinngebung des perjönlihen wie des völkiſchen Lebens gehört. 


Raſſiſches Menſchentum kommt zu feiner Reife und Vollendung, wenn die 
raſſiſchen Grundanlagen und Vorbedingungen zufammenftimmen mit den ihnen 
gemäßen politiih-völkiihen Kebensordnungen und einer entiprechenden Erziehung 
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nad dem raſſiſchen Wertſyſtem. Anlage und Wahstumstrieb ohne Erziehung 
müßte zur DVerfümmerung führen. Das Wort Pindars ift ein ralliihes Er- 
ziehungsgeſetz: Werde, der du bift, nach deiner Berufung und Vorbejtimmung. 
In der Raſſe liegt nicht allein die perjönlihe Vorbeſtimmung und Lebensrihtung, 
ſondern die naturhafte Gemeinjhaftsverbundenheit an die gleichartigen Genoſſen, 
ihr gemeinſchaftliches Zebensgejeß und Lebensziel. Darum muß von ihnen aus 
mit der Erziehung die Vollendung des Nachwuchſes bewirkt werden als eine ihrer 
wichtigſten Zebensaufgaben, wie es ſchon Platon gelehrt bat. 

Die naturhafte Siherung, Erhaltung und Pilege des Rafjebeitandes im Wechjel 
der Generationen, allp zur Stetigfeit und Steigerung des Grundcharakters im 
geſchichtlichen Werden beißt Züchtung. Dazu bat der nationalſozialiſtiſche 
Staat mit feinen Gejegen zur rajjiihen Reinigung, zur Samilien- und Nachwuchs- 
pflege und zur Raſſenhygiene die erjten Schritte getan. 

Die Weije aber, mit der das Werk der Rafjezüchtung vollendet wird, heißt Zu ht 
als grundlegender Teil der Gejamterziehung. Zucht, ſchon als Wort im Zeitalter 
des Liberalismus entivertet und verfemt, ift ein arijtofratiiher Begriff: Zucht ge— 
bört notwendig zu Raffe, führendem Menſchentum und feinem wehrhaften Wert- 
ſyſtem, zu Herrſchaft, Charakter, Bindung und hoher geihihtlicher Leitung. Die 
raſſiſch echten und ſtarken Völker find die ftaats- und geihichtsbildenden, die zur 
Herrſchaft berufenen Völker, wie die raſſiſch hochgezüchteten Glieder eines Bolfes 
zur berrihenden Ausleſeſchicht vorbeitimmt find. 

Feder Entwidlungszuftand Tann in drei Arten von Komponenten zerlegt werden: 
in die ſpontane Eigenheit und raffilhe Triebfraft, die der Perjon erblich mitgegeben 
ift, in die natürlihen Zebensbedingungen der Umwelt und endlich in die Einflüfle. 
aus der Gemeinihaft. Die legten allein gehören ins Gebiet der Erziehung, die 
zweiten nur mittelbar, joweit die natürlichen ZXebensbedingungen von der @emeín= 
Ichaft abhängig find. (€p die MWohnverhältniffe, die Art der Ernährung ufw.) 
Setzen wir aber auch, die jpontane Triebtraft jei in einem beliebigen Entwidlungs- 
zuftand meßbar, jo wäre dann doch noch nichts darüber entichieden, ob dieje jpon- 
tane Kraft angeboren und auf allen Entwidlungsftufen gleih und unveränderlich 
fei. Es if vielmehr anzunehmen, daß fie von den natürlihen Wahstumsbedin- 
gungen und den vorherigen erzieheriihen Einflüffen mitbedingt (ft. Somit it 
gar feine Möglichkeit vorhanden, einen Entwidlungszuftand wirklich auf feine 
Grundbeitandteile zurüdzuführen, viel weniger noch, den Anteil der Komponenten 
zu wägen und zu mefjen. Das Wachstum ift eben organiſches Gefchehen, das ſich 
den Mitteln und Methoden der Mechanit entzieht. Die einzelne Entwidlungs- 
phaje läßt ich nur allenfalls jo fonjtruieren, daß man den gegebenen Entwidlungs- 
zuftand an ihrem Anfang ſamt der darin enthaltenen Triebfraft als die eine 
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Komponente anjett und die Gelamtheit der erzieheriihen Einflüffe während 
ihres Verlaufes als zweite Komponente annimmt. Bon dem Gedanken der Meh- 
barfeit muß dabei für beide Komponenten ganz abgejehen werden: man fann auf 
dieſe Weile nur zu einer allgemeinen methodiihen Hilfsvorftellung (nad) Art des 
Parallelogramms der Kräfte) gelangen. Es wäre dann aber Ihon falſch, den ge- 
gebenen Entwidlungszuftand allgemein als die beharrende Komponente, die der 
Gemeinjchaft entjtammenden erzieheriihen Einflüffe als die bewegende und ab- 
ändernde Komponente anzujegen: es kann auch umgefehrt jein, daß gegen eine 
vorhandene Neigung der Jugend, abjeitige Wege zu gehen und revolutionär zu 
wirfen, die erzieheriihen Einflüffe durhaus die fonfervativen und normierenden 
Mächte daritellen, während in anderen Fällen die erzieheriichen Einflüfe gegen- 
über einer Neigung zum Beharren anregend, entfaltend, umbildend wirken. 
Vedenfalls zeigt diefe methodologiiche Überlegung, daß eine Individual- und Ent= 
widlungspiychologie niemals die jeeliihe Eigenart und Eigenfraft als ſolche er- 
fallen Tann, jondern ftets nur Entwidlungszuftände, die immer ſchon durch die 
erzieherijchen Einflüffe wejentlih mitbeftimmt find. Woraus folgt, bab Teine 
Pſychologie den Anſpruch erheben darf, die notwendige Vorausfegung für eine 
Erziehungslehre zu fein, daß vielmehr Pſychologie und Erziehungslehre ftets nur 
denjelben Wirklichkeitskomplex von verſchiedenen Seiten ber und unter pers 
ſchiedenen methodiſchen Vorausfegungen zu erfaſſen ſuchen. 
Der Anſpruch der Pſychologie iſt im übrigen ſchon um deswillen hinfällig, daß 
ſie ſelbſt in eine faſt unentrinnbare Sackgaſſe geraten iſt. Sie bleibt unfruchtbares 
Erzeugnis jenes Zeitalters, das zum Grundſtein ſeines Weltbildes den autonomen, 
auf ſich ſelbſt geſtellten und ſich ſelbſt genügenden Einzelmenſchen gemacht hat. 
Damit ſind wir heute auf der ganzen Linie am Ende, abgeſehen davon, daß der 
Pſychologie auf ihrem Weg ſchließlich ihr Gegenſtand, die Seele, verlorengegangen 
iſt. Die Zukunft wird auch das Seelentum des Einzelmenſchen nur aus den über— 
geordneten, ganzheitlichen Seelenzuſammenhängen, zumal aus dem untergründigen 
Seelentum der Raſſe verſtehen können. 
Das Werden des Menſchen wird nur dann zu ſeinem Ziel voller Reife und höchſt- 
mögliher Entfaltung führen, wenn raſſiſche Naturbedingungen und daraus 
fließendes Wahstum nad Art und Sinnrihtung zufammenftimmen mit völkiſcher 
Rebensordnung und Erziehung, die aljo demjelben Raffefinn entfprungen fein 
müflen, aus dem das Wachstum fommt und genährt wird. 
Was leiften nun die erzieheriihen Einflüffe am jeeliihen Wahstum? Auf eine 
einheitliche Sormel läßt ſich diefe Leiftung nit bringen, weil Erziehung als 
organiihes Geſchehen fets polar, 5. b. in begrifflic entgegengefekten Rich— 
tungen wirft, nämlich befreiend und bindend, fördernd und hemmend, entfaltend 
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und normierend zugleih. Sie erregt die Tätigkeit und Gelbittätigkeit, ernährt das 
feeliihe Wachstum mit geiftigen Inhalten, normiert die innere Form fo, daß fi 
ber Zögling dem gemeinjhaftlihen Typ nach Bewußtſein und Haltung einordnet. 
Die Polarität der Wirkung (ft im Ergebnis enthalten: reife Gliedichaft bedeutet 
perjönlide Entfaltung und Gelbtändigkeit, zugleid die Gebundenheit in der 
Norm, die Austihtung nad den die Gemeinſchaft bejtimmenden Werten. Die 
Gemeinſchaft ift eben Vorbedingung für perfönliche Entfaltung und Vollendung. 
Alle geiftige Wirkung in der Gemeinſchaft aber, die zur Komponente im Wads- 
tum ihrer Glieder wird, iſt der Erziehung zuzurechnen und bildet den Gegenftand 
der Erziehungswiſſenſchaft. 

Unter allen Umftänden ift Erziehung als organiſches Geſchehen, auch wenn fie ſich 
unbewußt und unabfichtlid vollzieht, ſinnhaftes Wirken; denn fie führt notwendig 
dazu, den Nachwuchs der Gemeinſchaft einzugliedern und ihm fo zu feiner eigenen 
Reife zu verhelfen. Der unbewuhten und unabfjihtlihen Erziehungsfunftion 
ift diejer Sinn, diefe Zielrihtung immanent; im andern Fall wird Erziehung zur 
bewußten und filtlihen Aufgabe, zum planmäßigen Zwedhandeln (Technik) mit 
demielben Ziel. Te nad den Imftänden fann die unbewußte oder die planmäßige 
Erziehungswirkung vorwiegen, am Ganzen der Erziehung aber find ſtets und 
notwendig beide Arten beteiligt. Scheinbar iſt zunächſt das Verhältnis beider 
Arten von Erziehungswirkungen zueinander ſo, daß die unbewußten als chaotiſch, 
zufällig und ungeordnet gelten müſſen, wobei fie durch die bewußten und plan- 
mäßigen geregelt, verbeflert oder gar erjegt werden müſſen. In der Tat find die 
bewußten und planmäßigen Wirkungen die höheren, die der Würde und Voll- 
endung des Menjhentums entiprehen, infofern diefe Würde des Menſchen ja 
auf feiner Bewußtheit, feinem bewußten Tun und Sein beruht, wozu ihm die 
bewußte Erziehung verhilft. Im Grunde aber verhalten ſich beide zueinander 
wie Tag und Nacht, wie Himmel und Erde, wie Mann und Weib: fie mahen 
erſt zufammen ein Ganzes aus, und feines fann ohne das andere beftehen. Wie 
zur Krone, zur Blüte und Frucht des Baumes die Wurzel gehört, jo zur be= 
wuhten Erziehung die unbewußte, die Wurzelung in den ſeeliſchen Untergründen, 
die ſich niemals in die Helle des Bewußtſeins und des rationalen Zwedhandelns 
völlig auflöfen laflen. Zu den unbewußten Erziehungswirtungen gehören nicht 
bloß die Suggeftionen, jondern alles, was die Jungen von den Alten, die nach— 
folgenden Generationen im Gemeinjhaftsleben von den vorhergehenden ohne be- 
fondere Veranftaltung gleihjam erblih übernehmen: Normen, geiftige Güter, 
Werte und Ziele; und diefe Erziehungsart genügt unter Umftänden für fi allein, 
wie wir denn bei vielen primitiven Völkern befondere Erziehungsveranftaltungen, 
erzieherifhe Handlungen, Methoden, Planmäßigkeiten und Abfihten nicht aufzu- 
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finden vermögen, und doch ift auch hier eine unbedingt wirffame Erziehung. vor- 
banden. Aber auch die bewußten Erziehungsveranftaltungen der Kulturvölter 
bauen allefamt auf der Grundlage, die durch unbewußte und unabfihtlihe Er— 
ziehungswirkungen gelegt f, und würden ohne dieſes Fundament halt- und 
wirkungslos in der Luft jhweben. 

Man Juhe nur einmal ins Auge zu fallen, was alles an Einwirkungen aus der 
Gemeinſchaft auf den einzelnen Menſchen eindringt und feine Entwidlung mit- 
beftimmt. Die einzelnen Einwirkungen find ſcheinbar gänzlih willfürlih, unge- 
ordnet und zufällig, oft genug einander widerjprechend und aufhebend. Doc 
tommt immer und notwendig ein feftes und fiheres Ergebnis heraus: der aljo 
beeinflußte und beraufgezogene Menſch übernimmt in feine innere Form die 
Normen, Werte und Inhalte der Gemeinſchaft; fein Bewußtfein und feine Haltung 
paſſen ſich an und fügen ſich ein: er wird zum Glied der Semeinfhaft und erlangt 
damit jeine eigene Reife. Es gebt aus dem Ergebnis hervor, daß die Einzel- 
wirfungen bei aller wirren Buntheit doch einer großen Geſetzmäßigkeit und Ord- 
nung unterliegen, und wenn man die Wirkungen in ihren Zufammenhängen be- 
trachtet, jo läßt fich dieſelbe Gejeßmäßigfeit und Ordnung auch von den Ur— 
iprüngen aus erfennen: fo, wie fie ſich jummieren und fteigern, unterftehen ſie 
einer finnhaften Ordnung, einem Geſetz. Die Jinnhafte Einheit und Gejeßmäßig- 
teit (f jedenfalls überall da vorhanden und wirffam, wo Wahstum und er- 
jieheriihe Einwirkung demfelben raſſiſch-völkiſchen Lebensuntergrund der Ge- 
meinſchaft entipringen und darum zuletzt auch in derjelben Lebensrihtung, im Jelben 
Sinn fih auswirken. Alle Wirkungen der Gemeinihaftsglieder aufeinander — ſo 
natürlih auch der reifen auf die unmündigen Glieder — unterfteben dem Geſetz 
und der Ordnung, nach denen die Gemeinſchaft ſelbſt aufgebaut ift und lebt, und 
fie haben zur Solge, daß die Gemeinfhaftsglieder alle fi aneinander anpaflen, 
einander ähnlich werden, einen gleihartigen Typus und eine ähnlihe Lebens- 
richtung annehmen, wodurch die Gemeinſchaft ſelbſt immer neu verwirklicht, ge— 
feftigt, fortgepflangt wird. Aſſimilation iſt das Grundgeſetz der Gemeinſchaft, 
darum auch das Prinzip der Erziehung. Und ſie wird in ihrer Art beſtimmt aus 
dem Lebensuntergrund der Gemeinſchaft, aus dem deren Zuſammenhalt, die 
Ganzheit, ſtammt. 

Setzen wir einmal zwei einzelne, von der Gemeinſchaft getrennt lebende Menſchen: 
Mutter und Kind. Nun unterſtehen alle von der Mutter auf das Kind aus— 
gehenden Wirkungen, auch wenn dabei gar keine erzieheriihen Abſichten hinein- 
ipielen, doch der perjönlihen Eigenart der Mutter, und alle Rüdwirfungen vom 
Kind deſſen Art und Anlagen. Die Mutter läßt ſich herab, um das Kind zu 
fi heraufzuziehen, und das Wahstum des Kindes richtet ſich danach, daß zwiſchen 
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ihnen Verſtehen, Verftändigen, Gemeinjamleit der Sprache, des Denkens, des 
Wollens, der Normen des Handelns wird: es entjteht zunehmend zwiſchen ihnen 
Gemeinſchaſt, wobei die Perjönlichkeit ber Teilnehmenden nicht etwa unterdrüdt 
wird, jondern zur Entfaltung tommt. Die Gemeinjamteit des Rahmens, dem fie 
fich dabei einfügen, die Gleichartigkeit der Form, die fie annehmen, ift der Ge— 
meinihaftstyp. Nun ift aber die Mutter nit ein ilolierter Menſch für ja, 
ſondern jchon typiſch geformtes Glied einer Gemeinſchaft — wie alle andern auf 
das Kind einwirfenden Menſchen auch. Sie haben von ihrer Gemeinſchaft die 
Normen des Geins und des Wirkens empfangen, fie leben aus denjelben raſſiſchen 
und jeelijhen Untergründen und übertragen diefe Normen überall dahin, wohin 
ihre Wirfungen gehen, vor allem aljo auf das in hohem Grad empfängliche und 
bildfame Kind. So wirken fie mit allem Sein und Tun dahin, den Nachwuchs 
; in die Ordnungen, in die typiihe Bewußtheit und Haltung der Gemeinſchaft 
einzugliedern und ihn nach deren Werten auszurichten. Das aber iſt Erziehung. 


Erziehung und Wahstum machen zuſammen einen organiſchen Prozeß aus, der 
dem Geſetz der Polarität unterfteht. Indem die Gemeinihaft den Nachwuchs 
eingliedert (ajfimiliert), gibt fie ihm zugleich die Möglichkeit und die Bedingungen 
der perjönlihen Selbftentfaltung: mit der Affimilation ift immer und überall zu- 
gleih die Differenzierung, die indiniduelle Verzweigung verbunden. Diefer 
Gegenſatz liegt ſchon im Begriff der Gliedihaft: ein Glied unterliegt dem Gefeß, 
dem Typus des Gefamtorganismus, aber es hat in ihm auch eine Sonderftellung 
und Gonderaufgabe, demgemäß auch Eigenheit und Eigengejeglichkeit. Ent- 
Taltung und Normierung, Befreien und Binden fördern und bedingen ſich im 
organiihen Leben gegenjeitig. Indem der Menſch zum reifen, bewußten und 
fittlihen Glied der Gemeinſchaft heraufgezogen wird, erlangt er zugleich die Reife 
feiner Selbſtheit, die Freiheit und Vollendung der Perjönlichkeit. 

Nun ift das Streben, einem idealen Zuftand der Vollendung entgegenzuwachſen, 
wejentlihes Merkmal des höheren Menfchentums: eine der hauptjächlichiten 
Triebträfte der gejhichtlihen Bewegung. Darin findet auch die Erziehungsidee 
ihren letzten und höchſten Ausdrud: die Eltern, wenn fie guter Art find, wollen 
die Kinder, die Lehrer die Schüler, die Gemeinſchaften den Nachwuchs nit nur 
zu ihrer dermaligen Höhenlage hinaufziehen, jondern dem Ziel einer legten Voll- 
fommenbeit entgegenführen. Wie alle Ideale überfchreitet auch diejes den menſch— 
lihen Wirkungskreis und Wirklichkeitsbereih. Man kann nicht dahin führen und 
leiten, wo man nicht jelbft ſteht und nicht ſelbſt hinkommen kann. Beftenfalls fann 
man Blid und Willen dahin lenfen. Das weitere bleibt der Eigenart des werdenden 
Menſchen, der Selbiterziehung überlaflen. Kommt er zum höheren Stand und 
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Ziel, dann nicht kraft der Erziehung, jondern aus dem ihm zufeil gewordenen 
Charisma. Der Menſch kann nit den Übermenſchen erziehen, jo wenig ein 
Vater aus jeinem Sohn, ein Xehrer aus jeinem Schüler einen Cäſar, einen Plato, 
einen Goethe bilden fann. Die Schranfen und Gejege des Menjhlihen find 
unüberjhreitbar, auch für die Erziehung. Der „ihöpferiihe” Erzieher unter- 
windet fi, das Werk der Menſchenſchöpfung neu zu vollbringen oder doch zu 
verbefjern und zu vollenden. Von folder Schöpferidee aus, dem Rouſſeauſchen 
Erziehungsroman, bat die Pädagogik ihren Ausgang und ihre Denkform emp- 
fangen und íf dafür verdientermaßen von der Wirklichkeit weit abgeglitten und 
ins Gebiet einer phrajenhaften, verkrampften Programmatit geraten. 

Dafür haben wir heute die Erziehung und die Erziehungswillenihaft in Die por= 


gefundene Wirklichkeit mitten bineinzuftellen, [ie von bier zu begreifen und, foweit 

fie bewußter Geftaltungsmöglichteit unterliegt, auch wirklich zu geftalten. 

Dieſe Wirklichkeit, von der die Erziehung bejtimmt werden foll, ift nun auch nicht 
bloß das Vorgefundene und Gegebene, das von Natur und Geſchichte Verwirk- 
lihte. Die unjer Leben beftimmende Wirklichkeit, von der eine völkiſch-realiſtiſche 
Erziehung und Erziehungswilfenihaft auszugeben bat, ift vielmehr gefennzeichnet 
als Spannungszuftand zwiſchen völtiiher Not und Notwende, zwiihen Ge- 
wordenem und Werdendem, zwilhen geſchichtlicher Gegebenheit und geſchichts- 
bildender Aufgabe, und diefe Spannung bejtimmt in ihrer Polarität denn auch 
die völfiiche Erziehung im nationalfozialiftiihen Staat. Damit hat die Erziehung 
denn aljo auch ihren Anteil am Werden, am Künftigen, am Geinjollenden — 
am Gang der deutihen Geſchichte und Volkwerdung. 

In ſolchen Zeiten der Revolution tritt nun aber eine ſeltſame Verkehrung des 

Erziehungsverhältnifies ein. Während die ältere, mit der Erziehungsaufgabe 
befraute Generation am Gewordenen innerlich haften bleibt, weil fie von den Bor- 
ftellungen und Begriffen, von den Werten und Zielen des abgelaufenen und dur) 
die Revolution abgebrochenen Zeitalters geprägt iſt, zeigt ſich der völfiihe Nach- 
wuchs weit ftärfer ergriffen vom andern, vom zufunftbildenden Pol her: die 
ungen find in ihrem Heranwachſen mitgeriffen von den Kräften des Ausbruchs 
und Aufbruchs aus dem völkiſchen Untergrund. Der natürlihe Generationsgegen- 
Tat ift bis zum geſchichtlichen Bruch verftärkt: die Jugendbewegung ift zur Revo— 
lution geworden. Wie foll da die ältere Generation erziehen über den Graben 
binweg und in einer Richtung, die jelbft zum mindeften niht in gleiher Weife 

\ die ihre ift? 

Da_greift die Jugend zur Selbfthilfe und Selbfterziehung. Die Möglichkeit dazu 
bat fie ſich geſchaffen mit ihren Binden, ihren Gefolgihaften und ihrem Fübrer- 
tum. Der Generationsgegenfaß wird geftuft: die reifere Schicht der Jungen über- 
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nimmt mit der Führung in den zur Gelbithilfe und Selbiterziehung beftimmten 
Bünden die erzieheriihe Funktion, und alle andern erzieheriihen Inftitutionen 
und Mächte werden damit ergänzt, wo nicht in ihrem Wirken lahmgelegt und 
überkreuzt. Weil in dieſe Tugend heute der gejchichtsbildende Schwerpunft, der 
"Sinn und Weg des Künftigen fällt, darum nehmen ihre Organifationen — und 
nicht etwa die Schule — den Schwerpunft der Erziehung in fd auf. Aus dem- 
i felben Grunde werden die Bünde der Jungen, zufammengefaßt zur Staatsjugend, 
;, mitfamt den Wehrverbänden, deren erzieheriihe Unterftufen fie find, aud zu 
1: Trägern und Organen des nationalfozialiltiihen Staates: Organe feiner Volks— 
erziehung und Wege zu einer wehrhaften, den Staat tragenden politiihen Aus— 
leſeſchicht. 


2. Erziehung und Volksordnungen 


ie Lebensgemeinſchaft iſt nicht eine in ſich gleichförmige Größe, ſondern 
D ein Organismus mit vielen körperſchaftlichen Gliedern und geſellſchaftlichen 
Organſyſtemen. Auch die primitiven Völkerſchaften beſitzen ſchon eine reiche 
geſellſchaftliche Gliederung t). Dabei find die Teilgemeinſchaften der Ganzheit 
nirgends ſcharf gegeneinander abgegrenzt, jondern ineinander verzahnt und von 
‚den mannigfachſten Querlagerungen überjchnitten. Gehen wir von der Bolfs- 
i gemeinſchaft als der entſcheidenden überperſönlichen Einheit aus, ſo treffen wir in 
ihr die organiſierten Gebietskörperſchaften (von den Gemeinden bis hinauf zum 
Staat); dann die Geſchlechtsverbände (Familien), die perſonalen Körperſchaften 
Berufsorganiſationen, Parteien, Verbände und Vereine aller Art) und die 
Religionsgemeinden; ferner die heute nit mehr oder noch nit organiſierten 
Gliederungen und Schihtungen nah Stämmen, Ständen, Befit- und Bildungs- 
tlaffen. Der Sozialorganismus tf indeffen fo vielgeftaltig und reihgliedrig, daß 
er durch eine rationale Syſtematik nur unvolllommen erfaßt werden fan. Die 
Volksgemeinſchaft deckt ich nicht mit dem Staat, die Kirchen und andere zwilchen- 
völfiihe Organifationen find Gebilde, welde die Völkerſchaften überfchneiden; die 
Samilien find Zellen an der politiihen Gemeinde, an Vollsgemeinihaft, Staat 
und Kirche zu gleicher Zeit, manchmal, wie im Mittelalter, jelbjt der Zünfte. Alle 
diefe Gemeinihaftsarten, Verbände und Körperihaften find Teile, Organſyſteme 
der gelamten Lebensgemeinſchaft. 
31) Bortrefflihes Beilpiel für die reihe innere Gozialgliederung einer primitiven Völlerſchaft: 
Bruno Gutmann, „Das Reht der Dſchagga“ (Münden 1926). Für die erzieberijche Leiftung 
eines Häuptlings: Gutmann, „Häuptling Rindi von Moſchi“ (Köln, Schaffitein). 
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jedes einzelne Sozialgebilde nun hat [eine bejondere Zunftion, feinen Sonder- 
zwed, demgemäß auch feine eigene Organijation, feine Normen, Werte und 
geifligen Inhalte. Zwar geht durch alle GSogialgebilde ein gemeinfames Geſetz: 
fie find dienende Glieder an der Lebensgemeinihaft, am Volkstum, von dem ſie 
ihren Sinn und ihre Stellung am Ganzen, zuweilen auch ihre Normen und In- 
halte empfangen. Sofern fie aber am Ganzen eine Sonderfunftion zu erfüllen 
baben, fofern fie die Organijation einer Geite des Lebens (der religiöfen, der 
beruflihen, der politiihen uſw.) darftellen, haben fie aud eine (relative) Selb- 
ftändigfeit und Eigengejeglichkeit: ihren Normen und ihrer Autorität unterfieht 
eben jene Geite des Lebens, die fie mit ihrer Organifation erfallen und in der fie 
zuftändig find. Damit fällt ihnen aber aud die entiprechende erzieheriihe Funktion 
zu, und zwar kann diefe Erziehungsaufgabe von zwei verihiedenen Gelichtspunften 
aufgefaßt werden: fie pflegen und erziehen am ganzen Volkstum diejenige Geite 
und Funktion, die in ihrer Organifation befaßt ift, und fie erziehen ihre einzelnen 
Genofjen nad den Funktionen und Zweden, nad den Normen und Inhalten, die 
ihren eigenlümlihen Zebensgehalt ausmahen. Die Kirchen beforgen am Bolt 
und an ihren Gläubigen die religidfe Erziehung, die Berufsorganifationen die 
beruflich-wirtihaftlihe, der Staat die Ttaatsbürgerlih-politiiche, die Gemeinden 
die gemeindebürgerliche, die Parteien die parteimäßige Erziehung. Und zwar 
vollzieht ſich dieſe Erziehung zunächſt organiſch und funktional jo, daß jede dieler 
gejellihaftlihen Organifationen die Genofien und den Nahwuhs nad ihren 
Ordnungen, mit ihren Werten, Weiſen und Inhalten unmittelbar formt und 
topifiert. Es iſt die einfache Affimilation, die wir als Grundgefeß des Gemein- 
Ichaftslebens und der Erziehung fennen gelernt haben, die für das Wahstum 
und die innere Form der Genoffen beftimmend wird. Dieſe rein joziale und 
funftionale Erziehung kann aber überhöht und vollendet werden dadurd, daß die 
Gefelfihaftsgebilde für den Nachwuchs bejondere Erziehungsorganifationen, Er- 
ziehungsftufen, Exrziehungsmethoden und Schulen mitjamt ihrem ganzen íF 
dungsapparat aus ſich berausjtellen, womit dann alſo die funktionale Erziehung 
in die bewußte und planmäßige, rationale und tehniihe Erziehungsaufgabe und 
Erziehungsweife übergeführt wird. Da nun aber níóf alle diefe Erziehungs- 
organifationen nebeneinander Raum zur Entfaltung haben — fie beziehen ſich 
ja oft genug auf denfelben jungen Menſchen —, jo können fie untereinander Ar- 
beitsgemeinfhaften, Gemeinihaftsorganifationen eingehen, bei denen die ver- 
Ihiedenen Zwede und Aufgaben vereint und in ein ausgewogenes und abgegrenztes 
Verhältnis gebracht find. Solcher Art ift das gegenwärtige öffentlihe Schulwefen 
(mit der Stellung des Religionsunterrihts in Lehr- und Stundenplan, mit dem 
Verhältnis berufstehniiher und allgemeinbildender Lehren) unter der Ober- 
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leitung des Staates. Die jhul- und kulturpolitiſchen Kämpfe der jüngften Ver— 
gangenbeit gingen um das Maß des größeren Anteils und des größeren Einflufjes 
auf das öffentliche Schulwelen zwiihen Kirchen und Staaten. Mit dem totalen 
völkiſchen Staat, der den Willen des geeinten und auf die gemeinfame weltanſchau— 
[ide Grundlage verpflichteten Volkstums wirkli zur Darftellung und zum hand- 
lungsfähigen Ausdrud bringt, ift die leitende Oberherrſchaft des Staates über die 
inneren Ordnungen allefamt, jo auch über das Schulwejen verwirklicht. 

Seder einzelne Menſch gehört manderlei Sozialgebilden als Genoſſe an, feiner aber 
allen miteinander, da fich viele gegenfeitig ausihließen, andere aber überfreuzen. 
Kein Volfsgenofje aber gehört einem Spgialgebilde allein an — darin befundet 
Jd deren Charakter als unjelbftändige und unvollftändige Teilgebide. Darum 
fann aud feines irgend einen Volksgenoſſen allein und vollftändig erziehen. Erſt 
in der Totalität des Volksganzen finden fie mit ihrer GSelbjtändigfeit auch ihren 
Sinn, ihre Dienftihaft und Piliht — ihre Ergänzung vom Teil zum Ganzen. 
Wie jedes Sejellihaftsgebilde nur Glied an der totalen Lebensgemeinſchaft iſt, jo 
übt es auch nur den entjprechenden Teil der Erziehung. Die erzieheriihen Einflüffe, 
die ein Menſch im Verlauf feines Werdens erfährt, find recht mannigfaltig: er muß 
zum Staatsbürger, zum Glaubensgenofjen, zum Berufsmenihen erzogen werden; 
die religiöfe, die wirtihaftlihe, die ftaatsbürgerliche und politiſche, die fittlihe und 
rechtliche Seite feines Weſens und feiner Anlagen muß entfaltet werden. Es gibt 
jedoch feine Inftanz und feine Gemeinſchaftsart, die das alles auf einmal leiften 
fönnte; es gibt vor allem fein GSozialgebilde, das die erzieheriihe Funktion zum 
alleinigen Inhalt haben fünnte, da die erzieheriſche Funktion unlöslih mit allen 
andern Lebensfunftionen und Sozialgebilden verflochten it. Tritt man aljo unter 
dem joziologiihen Gefihtspuntt an das Problem der Erziehung heran, jo erweilt 
es ſich als genau ebenſo verwidelt wie das Problem der Volksordnungen felbft 
mit allen ihren Formen und Funktionen. Das Ganze der Erziehung aber, das ein 
einzelner Menſch erfährt, jet fih zulammen aus den manderlei Gruppen von 
Erziehungswirfungen, die von den Sozialgebilden ausgehen, deren Genoſſe er iſt 
oder werden ſoll. — 

Verſuchen wir, uns das Problem an einigen Beilpielen aus der jüngften Ver- 
gangenbeit klarzumachen, wobei jeweils mit einigen wenigen Beltimmungen ein 
dem deutſchen Wolf angeböriger Menſchentyp — zugleih jein typiſcher Er- 
jiehungs- und Entwidlungsgang — umriffen íf. Typus 1: bayeriſcher Kauf- 
mann aus Münden mit Fachſchulung, katholiſch, Bayeriihe Volkspartei; Typus 2: 
¿ proteftantiiher Pfarrer aus dem heſſiſchen Odenwald, liberal, Demokrat; Typus 3: 
weitfäliiher Bergarbeiter, Rommunift; Typus 4: adliger Rittergutsbefiger in 
Pommern, Rejerveoffizier, Proteftant, deutihnational. Jeder dieſer knapp um= 
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riſſenen Typen iſt Ergebnis e eines beſtimmten Erziehungsganges, der gegeben iſt 
durch Lage und Gliedſchaft in den entſprechenden Sozialgebilden. Gemeinſam iſt 
ihnen allen die Gliedſchaft am deutſchen Volkstum mit feiner Sprache, feinen ge— 
meinfamen Normen und Inhalten, ferner das deutiche Staatsbürgertum mit einen 
Normen und Inhalten, damit auch ein gewiljer Beftand an Bildung und Willen, 
‚an Haltung und Einfiht, wie fie ihnen zum mindeſten dur) die typiſch gleich- 
artige Volksſchule vermittelt iſt Formal ift ihnen auch gemeinjam, daß ſie den 
grundlegenden Teil ihrer Erziehung — von mögliher Anftaltserziehung (Wailen- 
haus u. dgl.) abgejehen — in ihrer Urjprungsfamilie erhalten haben, wobei aller- 
dings die Normen und Inhalte dieſer Familienerziehung ſchon erheblihe Gegen- 
ſätze aufweifen. Wenn einer in dem Stand und Beruf bleibt, dem feine Ur- 
Iprungsfamilie angehört, jo ift feine Haltung, fein Bewußtlein und Weltbild 
ſchon von der Familienerziehung her ziemlich feſt umriſſen und erleidet in der 
Regel nur noch unweſentliche Abwandlungen. Aber auch bei dem Menſchen, der 
in einen andern Beruf, in eine andere Klaſſe und Bildungsſchicht hineingerät, 
wird die Erziehung durch die Urſprungsſamilie eine weſentliche Komponente im 
Endergebnis darſtellen. 
In den wenigen Bildern dieſer Typen offenbart ſich der vorgefundene Zu— 
ſtand des deutſchen Volkes mit ſeiner inneren Zerriſſenheit als Ausdruck 
einer Schwäche ſeines Charakters und als Niederſchlag einer an Ein— 
ſtürzen und Zerreißungen reichen Geſchichte. Die Gegenſätzlichkeiten ſind zu— 
letzt ſtärker, ſchärfer hervortretend als die Gemeinſamkeiten. Mit der national- 
ſozialiſtiſchen Revolution iſt das deutſche Volk und ſein Führer vor die gewaltige 
Aufgabe geſtellt, dieſes Verhältnis umzukehren: die organiſche Gemeinſamkeit 
und Ganzheit als entſcheidende Macht oberhalb jener Gegenſätze zu ſchaffen: Volk 
im Werden. Es muß dabei im grundlegenden Weltbild das Gemeinfame, Ver— 
pligtende und Bindende herausgearbeitet werden. Damit ift der fünftigen Er- 
ʒiehung ung zugleich auf ſehr reale Weiſe das Grundgeſetz vorgeſchrieben. 
Die Verſchiedenheit des Weltbilbes, ber Bewußtſeinslage und ber Haltung bei 
den einzelnen Menſchen ift, jofern von der individuellen Komponente abgejeben 
wird, herbeigeführt durch die erzieheriſchen Einflüfje aus den verichiedenen Gozial- 
gebilden, denen fie eingegliedert find. Bei Typus 1 find an der Erziehung be- 
teiligt: die Uriprungsfamilie mit ihren deutſchen, bayeriihen und katholiſchen 
Inhalten und Normen, das bayeriihe Schulweien verfchiedener Art und Stufe 
(Boltsfhule, höhere Schule, Fahihule), die Ordnungen des Reiches und des 
bayeriihen Staates, worunter einft auch der Militärdienft zu rechnen war, die 
intelleftuelle, berufsfittlihe und werklihe Erziehung zum Kaufmann dur die 
Berufsorganifation (kaufmänniſche Lehre), die Einwirkung der Parteiorganifation 
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und der Kirche — mit allen Traditionen, die in dieſen Organijationen wirkſam 
find. Weltbild und Haltung, die Ergebnifle des Erziehungsverlaufs, find bejtimmt 
durch die fatholifhen, bayerifchen, deutjchen, kaufmänniſchen, ftadtbürgerlihen 
Werte und Güter, wobei allerdings die Ordnung diefer Wertreihen ftark variieren 
Tann — je nad) den individuellen Neigungen. So kann es 3. B. leiht vorkommen, 
daß die ideellen Güter allefamt beruflihen Zweden und jamt diejen dem Ge— 
winnftreben untergeordnet find. Es fann auch eine Gruppe pon Einflüffen eine 
andere völlig überwuchern und verdrängen, etwa die Partei die Kirche oder das 

‚völfiihe und ftaatlihe Gemeinbewußtlein. 

Anterhalb der differenzierten Schicht der bewußten Gegenfäße aber findet fich die 
Tatjahe des gemeinlamen und bindenden Zebensuntergrundes, gefeftigt aus der 
Gemeinjamteit des Blutes, der Herkunft, des Schidjalstaumes, der Gejchichte, der 
Sprade, der Rultur, des Grundcharakters und der äußeren Naturbedingungen. 
Iſt nicht der deutſche Katholik dem deutihen Proteftanten aus jenen Tiefen ber 
weit mehr verbunden und verwandt als dem brafilianiihen Katholiken, mit dem 
er am jelben Katechismus Anteil hat? Iſt niht ber deutjche Arbeiter mit dem 
deufjhen Bürger weit mehr auf Gedeih und Verderb verflochten als mit dem 
ruſſiſchen Arbeiter, mit dem er etwa das international-marziftiihe Dogma teilt? 
Daraus ift nun für Politit, Staatsgeftaltung, Kultur und Erziehung die Folgerung 
zu ziehen: es iſt die völfiiche Gemeinjamleit berausauftellen, in Bewußtiein und 
Haltung zu pflanzen, womit diefe Gemeinfamfeit und Verbundenheit zur Grund- 
tomponente der Weltanſchauung wird. Damit ift die geiftige Grundlage für das 
Bolt im Werden gefhaffen: das Fundament für Staat, Volksordnungen, Kultur 
und Erziehung. Darin if denn auch nafurnotwendig die Idee der jozialen 
Geredtigteit, des ſozialen Ausgleihs zwilhen Ständen und Klaffen enthalten. 
Darin ift endlich die Idee der Verpflihtung und der Dienſtſchaft aller einzelnen 
Bolksgenofjen und aller Voltsordnungen gegenüber dem Ganzen eingefhloffen. 
Nah dem Grundfag „Gemeinnug vor Eigennuß”, der die Idee der Ganzheit 
Ihlagend zum Ausdrud bringt, tf jeder einzelne Volksgenoſſe, jeder Beruf und 
Berufsitand, jede Salle und Glaubensgemeinde dem Ganzen zum Dienft ver- 
pflichtet, worin fie ihre Sinnerfüllung und ihren Ausgleich) nad dem Grade der 
Leiſtung und der Idee der jozialen Gerechtigkeit finden werden. Es herrſcht nur 
das Ganze über die Teile, nit aber herrſcht ein Teil über einen andern Teil. 
Und an der Herrihaft des Staates über alle haben fie allefamt dadurd Anteil, 
bab Her Aufftieg in die politiih berrjhende, den Staat tragende Ausleſeſchicht 
der Leiftungsfähigen aus allen Schichten, Klaffen und Ständen eröffnet ift. 
Die Idee des deutſchen Sozialismus wird auch die deutſche 
Erziehung als Leitidee beſtimmen. 
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Die Erziehung fann nun zweierlei hervorbringen. Einmal die Tüchtigkeit des 
Könnens und die Sicherheit der Haltung. Zum andern Joll fie aber auch die Be- 
dingungen zubereiten, daß der Menſch, wenn er das nötige Maß an Eigentraft 
mitbringt, zur vollen verantwortliden Gliedſchaft und damit zur perfön- 
lihen Reife, zur menſchlichen Freiheit und Gittlihkeit, zur Weite des Weltbildes 
und Tiefe der Einfiht — alfo zu dem menſchlich möglihen Höchſtmaß an Perjön- 
lichteit und Humanität emporwächſt. Diefe Doppelheit der Erziehung, deren erfte 
Stufe die Zucht ift, gilt für alle überhaupt möglihen Typen. Eine reine Menjd- 
beitserziehung im Sinne NRoufjeaus, die nicht durch Zucht, Einordnung und Dienft 
in den Lebensordnungen ginge, die fih nur zwilhen einem Zögling und einem 
Erzieher abipielte und die allein den Überlegungen, Plänen und erzieberiihen 
Zwedhandlungen des Erziehers entjpränge, ift ein Ding der Unmöglichkeit, eine 
bloße Siftion. Ein topiihes Weltbild mit entſprechender Gefinnung und Technik 
— das Ergebnis der Erziehung — geht allemal hervor aus den Einwirkungen der 
Semeinihaftstkreife, denen der Nachwuchs zugeordnet (ft und deren Normen und 
Werten jeine innere Form nachgebildet (ft. Teils find nun diefe Zuordnungen 
und Erziehungswirkungen aus Schidjal und Notwendigkeit bejtimmt (oziale Lage 
der Uriprungsfamilie, Umwelt, Zebensbedingungen des Zeitalters ufw.), teils den 
perfönlihen Neigungen und Anlagen entiprehend gewählt. In ſtändiſch ge- 
ihlofjenen Volks- und Staatsordnungen berrihen Zwang und Zucht vor, in 
liberalen Staats⸗, Gejellihafts-, Nehts- und Wirtihaftsordnungen mit ihrer 
Sreizügigleit und Wahlfreiheit üt nur ein allgemeiner, weitgefaßter Rahmen für 
den grundlegenden Zwang der Zucht vorhanden, dem man fih zudem durch Aus- 
wanderung und Anſchluß an andere Völker noch entziehen Tann. In feſtgeſchloſſenen 
Lebensgemeinſchaften (Sparta, das alte Rom) iſt jedem jein Typus und jein 
Erziehungsgang vorgejhrieben und zuchtmäßig auferlegt durch den jozialen Ort, 
an dem er geboren iſt, und er fommt infolgedeffen mit allen feinesgleihen zur 
typiſchen Gleichartigkeit des Weltbildes, der Gefinnung und Haltung. 

Es mag fein, da in typiſch geſchloſſenen ZLebensorönungen ſich Menſchen finden, 
deren Eigenart der vorgefundenen Richtung und Art nit angemeflen ift, die 
darum auch durch Erziehung nicht zur reifen Sliediehaft gebraht werden fünnen, 
iondern verfümmern und verlommen. Es ift aber ein gewaltiger Irrtum des 
liberalen Zeitalters geweien, zu meinen, die Zebenstragit könne überhaupt aus 
dem Leben je entfernt werden, etwa durch freies Wachlenlaffen an Stelle der 
Zucht. Der Liberalismus hat feinem einzigen Menſchen die Not und Tragif des 
Rebens erjparen fönnen. Das Zeitalter des Kapitalismus hat feinem Moloch 
vielmehr die gewaltigften Opfer an Menfchenleben dargebradht. Die beiden 
Grunddogmen des Liberalismus, proflamiert von der Aufklärung, nämlid) 
Kried, Nationalſozialiſtiſche Erziehung. 2 
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1. der Menſch ift dem Weſen nad gut, 

2. der Menſch kommt im freien Raum zum Höhfitmaß ungehemmter Entfaltung 
und die Menſchheit damit zum Fortſchritt der Vollkommenheit entgegen, 
baben gründlichſt Schiffbrug erlitten. Weder haben fie die Vollkommenheit ein- 
zelnen Menſchentums, noch auch im Fortſchritt die Vollendung der Menſchheit 
gebracht, ſondern nur die Auflöſung und Zerſetzung der völkiſchen Lebensganzheit 
und damit deren Lebensverfall. In Zucht und Gliedſchaft am Ganzen erſt findet 
der Einzelne den Weg zu Jeiner perjönlihen Lebensbeftimmung und zum Höchſt⸗ 

maß ſeines menſchlichen Seins und Leiſtens. 

Damit hat aber auch der Begriff der Perſönlichkeit für unſer Zeitalter einen 
neuen Sinn und Inhalt erlangt. Nicht mehr iſt Perſönlichkeit jener Einzelne, 
der im Raum der leeren Freiheiten zur Entfaltung und Harmonie aller ſeiner 
Anlagen, Fähigkeiten, Neigungen und Wünſche gekommen iſt. Zur Perſönlichkeit 
wird vielmehr, wer im Dienſt am Ganzen zu jener Reife emporgewachſen iſt, 
die ihm das weite Blickfeld, den großen Tätigfeits- und Berantwortungsbereid) 
erworben bat. Perſönlichkeit wird notwendig zum Führer, 
und andere Perjönlihteitentennen und anertennen wir 
nicht. Das iſt der Perſönlichkeitsgedanke der Ganzbeitslehre. 

Jedes Sozialgebilde Tann nun eine bejondere Jugend- und Erziehungsorganifation 
aus fi berausitellen, jo daß es mit einem erziehenden Stufen- und Unterbau 
verjehen wird. Zünftige Handwerkerorganifationen gelangen ſo zu ihrem drei- 
ſtufigen Aufbau nad) Lehrlingsſchaft, Geſellenſchaft und Meiſterſchaft. Das drei- 
ſtufige Schema wird zu einer allgemeinen Norm, die fi in verichiedenartigiten 
Abwandlungen wiederholt: im Mönchtum mit jeinen Oblatenfnaben und Novizen, 
beim Magifterium mit [einem Studententum und Baccalariat, beim Nittertum 
mit feiner Pagen- und Knappenſchaft — in entiprechender Abwandlung auch viel- 
fach im modernen Berufsleben. 

Die erzieheriihe Stufung der Spzialgebilde geht hervor aus einer allgemein 
verbreiteten Neigung zum fozialen Zuſammenſchluß Gleihaltriger, den Alters- 
Haflen, und die weientlihen Abſchnitte des Altersklaſſenſyſtems find bedingt durch 
die natürlihen Einfhnitte im Wahstum. Das 7. Lebensjahr etwa bedeutet den 
Abergang von der Kindheit zum Rnabenalter; die beginnende Geſchlechtsentwick- 
lung — etwa mit dem 14. Lebensjahr — bringt den Übergang ins Sünglingsalter 
und das 21. Lebensjahr mit dem Ende des Längenwahstums und der Vollreife 
aller Organe die joziale und politiihe Mündigkeit. Der Sfufengang laßt ſich 
fortführen bis zur Alterstlafle der Greile; die einzelnen Schwellen können nad 
oben oder unten verfhoben werden, Zwilhenftufen mit Zwiſchenſchwellen ſchieben 
ſich ein, und die Differenzierung kann bis zur klaſſenmäßigen Zufammenfafjung 
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einzelner Jahrgänge — wie in den Schulen — fortgejett werden. Aber das 
allenthalben ſich vorfindende Syſtem der Altersklaſſen iſt allgemein dur das 
Schema der fortjchreitenden Siebenerzahlen haratterifiert, wobei die Abergänge 
in aller Regel, zumal wo die Altersitufen eine feite joziale Organijation aufweijen, 
duch Weihe und Sozialfeſte mit ſakramentalen Handlungen (ſymboliſche Wieder- 
geburt und Kommunion) feierlih unterftrihen find. Die feierlihe Losſprechung 
des Lebrlings zum Mandergefellen (durch Taufe) und deffen Aufnahme in die 
Meifterihaft durch Kommunion) find zünftiihe Abwandlungen der in aller Welt 
vortommenden Einführungsweihen (3. B. der Rnabenweihen), und fie wieder- 
holen jich bei Studenten, Soldaten, Seeleuten, Bergleuten, Priefterfhaften uſw. 
Das Zeitalter des Liberalismus und Kapitalismus bat allenthalben die gewach— 
ſenen und geihichtlic gewordenen Volksordnungen aufgelöft und ihre Symbole 
zerſtört. Übriggeblieben iſt jchließlih nicht der freie Einzelmenſch bürgerlichen 
Idealtyps, jondern die Mafje im Klaffentampf, mühſelig zufammengehalten dur 
den mechaniftiihen Rahmenſtaat der legten Jahrhunderte. Mit deſſen Untergang 
ftand der Untergang des DBollsganzen vor der Tür. In der marriftiihen Revo— 
lution drohte der Umſchlag des bürgerlihen Individualismus mit feiner Sreiheits- 
ideologie in das fozialiftiih-mechaniihe Zwangstolleftiv. 
Mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution und dem eröffneten Weg zum deutſchen 
Sozialismus find wir diefer Gefahr entronnen und haben mit der dritten Ebene 
das Dritte Reich gewonnen. Gein Sinn ift die organiſche Ganzheit des Volkes, 
die über jedem Glied zwar das ftrenge Geſetz der übergeordneten Ganzheit er- 
richtet, jedem Glied aber um feiner dem Ganzen Iebensnotwendigen Funktion, 
Leiſtung und Dienftihaft willen auch ſeine gliedhafte Eigengefeglichfeit und Gelbft- 
beftimmung überläßt. Es gibt da feine Klaſſenherrſchaft mehr, jondern Die 
Herrihaft des im Staat verförperten Einbeitswillens gleihmäßig über alle 
Glieder zu ihrem Schuß, ihrem Wohl und Gedeihen, zum gerechten Ausgleich der 
inneren Spannungen und Gegenfäße. 
Der Organismus fennt den Kraft- und Wirkſtrom im Kreislauf: von unten nad 
oben jo gut wie pon oben nad unten. Das fommt zum Ausdrud in der germa- 
niſchen Art der Gefolgihaft und ihrer gemeinfamen, törperihaftlihen Willens- 
aut, wo nicht ein Stlavenhalter über Sklaven die Peitihe Ihwingt, ſondern der 
Führer den gewachſenen Willen der Gefolgichaft verlörpert, fie richtend, aber 
auch von ihr gerichtet, wenn er den Sinn verrät und die Treue bricht. Das 
fommt fernerhin zum Ausdrud in der Weiterbildung des mechaniſchen Rahmen-- 
ſtaates vergangener Zeit zum völfifch-politiihen Gemeinwejen des Dritten 
Reiches. Hier find „Volk“ und „Staat“ notwendige Geiten und Pole einer 
organiſchen Einheit — die neu gewachſenen Volfsordnungen (Berufsitände, Wehr- 
ge 
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verbände, zur Staatsjugend zujammengefaßte Tugendbünde, dazu die fünftige 
Slaubensgemeinde der ins Volkstum wieder eingehenden Kirchen) find zugleich 
gewachſene Volksordnungen und GStaatsglieder: in ihnen wachſen Volk und 
Staat zu neuer Einheit zufammen, zu jener organifhen Ganzheit nämlich, in 
der die Glieder durchaus ihre Eigenftändigfeit und Eigengejeglichfeit behalten, 
wenn fie dem im Staat verlörperten Gejet der Ganzheit untertan und dienjtbar 
werden. Noch während des SZeitalters der liberaliftiihen Auflöfung bat der 
zeugungsfähig gebliebene Zebensuntergrund des deutſchen Volkes neue Gebilde 
in die Welt der geihihtlihen Wirklichleit emporgetrieben. Weitere werden 
folgen. Neu erjtanden find aus der Jugendbewegung die einſt im deutſchen Volt 
fo reich vorhandenen, dann zeritörten Tugendbünde. Die Jugendbünde haben aus 
Erleben, Not und Erneuerung in der Kriegs- und Nachkriegszeit einen neuen 
verpflichtenden Sinn und Inhalt, damit aud eine gemeinfame Weltanihauung 
jenfeits des Individualismus und Kollektivismus gewonnen. Ihnen wohnt die 
erzieheriihe Aufgabe allemal als ihr eigenftes Wejen ein. In die allgemeine 
Staatsjugend zulammengefaßt, werden fie am Vollsganzen einen wejentlihen 
Teil der Zucht zu vollbringen und der ftaatstragenden Ausleſeſchicht als Stätte 
vorbereitender Erprobung und raffisher Bewährung zu dienen haben. 

Auf der gleihen Ebene entitanden find die Wehrverbände der Nachkriegszeit, 
ebenfalls Stätten der Zucht, Träger eines wehrhaften Wertſyſtems und Ver— 
förperungen völkiſch-heroiſcher Weltanfhauung. 

In Vorbereitung begriffen waren ſchon ſeit längerer Zeit in Geftalt der Wirt- 
Ihafts-, Berufs- und Klaſſengewerkſchaften die fünftigen Berufsitände: ein 
organiſches Wachſen, das feine Erfüllung finden wird, wenn fie als Säulen dem 
völkiih=politiihen Gemeinweſen des Dritten Reiches eingebaut fein werden. Gie 
follen Träger einer gerechten und wurzelhaften Volkswirtſchaft jein. 

Kommen wird endlich die Umgeftaltung der Kirchen in die völkiſche Glaubens- 
gemeinde des Dritten Reiches. 

Sie alle werden Organe des fünftigen völkiſch-politiſchen Gemeinwejens der 
Deutihen fein, zugleih Stätten der Erziehung und Zucht, der GSelbitdarftellung 
und Selbftvollendung für das Volt im Werden. 

Die Altersklaſſen treten als organifierte Erziehungsftufen bejonders bei den Be- 
zufsförperfhaften in die Erſcheinung. Wenn ſolche im Beſitz eines hoch— 
entwidelten Berufslönnens, einer ausgebildeten Berufstehnif find, jo ſehen fie 
fih genötigt, den Nachwuchs durch eine langwährende, methodiſch von den ein- 
fachſten Handgriffen und Berufslehren aufiteigende Berufsbereitung zur Meijter- 
Ibaft, zur Höhe des derzeitigen Berufsfönnens binaufzuführen, aus der Technik 
allo eine Berufslehre mit eigener Methodik herauszugeftalten. Der Meifter hat 
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beim Auffteigen durch dieje Stufen mit der Werkweiſe auch die damit verbundene 
Weiſe der Werkerziehung erlernt und wendet fie nun jeinerfeits auf Lehrlinge und 
Gefellen an. Die Lehrweife ift eine auf die Alters- und Keifeitufen angewandte 
Sortbildung der Werktehnit. Mit der werklihen Berufstradition ift alfo in 
ſolchen Organijationen eine Zehrtradition verbunden, die im Mittelalter den Lehr- 
ling etwa jhon in dem Zeitpunkt erfaßte, wo heute der Beginn des Schulalters 
liegt. Die Geſchichte der Zünfte zeigt am Beijpiel, wie fih mit der Berufs- 
törperichaft die bewußte und planmäßige Erziehungstätigfeit aus der bloßen Er- 
jiehungsfunftion herausarbeitet. 

Die Werkweiſe ift nun aber in jolhen Organijationen nur das Kernſtück einer um- 
fallenden Lebensform: die Zunft ordnet und [enft das aanze Leben ihrer An- 
gehörigen, und um diefe Aufgabe zu vollbringen, iſt die Zunft Glied der höheren 
Lebensordnungen, des Stadtftaates und der Kirhe, deren Normen fie in ſich 
mitverförpert und aljo dem Nachwuchs einpflanzt. Wenn die erzieheriihen 
Stufen einer Organijation den Nachwuchs völlig erfaflen, jo fünnen wenigftens 
diefe Jungen nicht zugleih andern Erziehungsorganijationen angehören, jondern 
alles erzieheriih Nötige, die bürgerlihe und kirhlihe Erziehung, muß von der 
zünftiihen Erziehungsorganijation mitbejorgt werden, was dadurch möglich ilt, 
daß die Zunft die ftaatlihen und firhlihen Normen in ſich aufgenommen hat, daß 
fie alſo als dienendes Glied an Staat und Kirche auftritt. Indem Staat und 
Kiche die Sozialgebilde von der Familie auf als Glieder in ſich befaſſen und 
ihren Normen unterwerfen, (f für fie eine gejonderte Erziehungsorganilation 
auch nicht nötig. Die griechiſchen Stadtftaaten aber haben die Erziehungsitufen 
für den Nachwuchs ihres Staatsbürger- und Hoplitentums ausgebildet, weil He 
nicht auf der Gewerbeverfaffung, jondern auf der militärifchen Organifation des 
Staatsbürgertums gegründet waren. An Stelle der Gewerbezünfte ftanden bei 
ihnen die militärifch-politiichen Staatsbürgerforporationen, als deren Gejamtheit 
der Staat auftrat, und von denen die erzieherijchen Stufen organiliert und ge- 
tragen wurden. Mit der Werflehre nun íf notwendig verbunden eine Werk— 
gefinnung und ein Werkwiſſen, eine typiſche Haltung, Ehre und Gittlichkeit, die 
im Mittelalter die Ehre der Arbeit, im griehiihen Stadtjtaat die Ehre des 
Staatsbürgers und Kriegers zum Rüdgrat hatte. Dieje Haltung und Ehre wird 
nun in den Körperihaften dadurch gezlichtet, bab fie für Glieder und Nachwuchs 
eine totale Lebensform darftellen, daß alſo ihr ganzes Leben den Ordnungen und 
Normen der Organifation eingefügt ift. 

Die legten Generationen haben dieje geſchloſſene und typiſierte Erziehungsart 
nicht mehr gefannt, da das öffentliche Leben wejentlich auf das Individuum und 
feine Freiheit — im Rahmen der Staats- und Volfsordnung — aufgebaut war. 
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Zudem iſt der Schwerpunft der Erziehung vom Werflihen in die intellektuelle 
Bildung und die Schule, wirtihaftlih aber in die großen rationalen, wiſſenſchaft- 
lich unterbauten Techniken (Fabrikation) verſchoben. Mit Löfung der engen Bin- 
dungen in den Körperſchaften find die Lebenszufammenhänge weiter und weit- 
maſchiger und damit die Horizonte größer geworden: man iſt heute nicht in eriter 
Reihe Angehöriger eines Berufsverbandes, jondern unmittelbar Glied der Volfs- 
gemeinihaft, des Staatsbürgertums oder anderer umfafjender Verbände. Mit 
der körperſchaftlichen Gefinnungszuht und Werkerziehung aber it auch die 
Kunſt, die Sittlichkeit und Zuverläjfigfeit des Handwerks zurüdgegangen. 
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n Zeiten großer Reichsbildung, bei Alerander dem Großen nicht minder 
3 als bei Karl dem Großen, üt den Herrſchern die Erkenntnis aufgegangen: 

wenn das Reich Beltand haben ſolle, müffe es getragen fein von einem 
lebendigen und einheitlichen Untergrund, einem Voll. Die Verſuche, vom Reich 
aus Bolt zu ſchaffen und zu bilden, haben notwendig mißlingen müflen. Ein 
Unternehmen der Negeneration griechiihen Volkstums vom Staate ber ift die 
ganze Philoſophie Platons: der Verſuch blieb in der ideologiſchen Konſtruktion 
fteden, weil ihr nicht eine tragende Aufbruchsbewegung aus den völkiſchen Unter- 
gründen entgegenlam. So fand die Konftruftion, die auf weite Streden wohl 
der Berwirflihung um jo mehr fähig gemejen wäre, als fie auf neuer Ebene alt= 
griehiihe Verhältniffe und Vorbilder zu wiederholen ftrebte, feine Anſatzmög- 
lichteit, feinen Boden in der Wirklichkeit. Indeſſen haben die meilten großen 
Staatengründer gewußt, daß ihr Werk politiiher Herrfhaft und Sormung nur 
dann Beftand haben könne, wenn es im Menjchentum dergeftalt verwurzelt 
werde, daß äußere Lebensordnung mit Willen, Haltung und Lebensrichtung der 
dem Staat eingegliederten Menſchen in Gleichrihtung und Äbereinftimmung ge- 
bracht werden fönne. So wurden viele der großen Staatengründer — es ſei 
erinnert an die großen Preußenfönige und an den Freiherrn vom Stein — not— 
wendig zu Erziehern des Volles. Im Werke der Staatsformung ftedt allemal 
von ſelbſt ſchon ein erzieheriiher Sinn: der Staat richtet jeine Staatsbürger ge— 
mäß ſeiner eigenen Idee aus oder er geht in fürzefter Srift aus Lebensunfähigkeit 
zugrunde — wie am Staat von Weimar zu ſehen. Bei manden Staatsgründern 
ift die erzieberiihe Aufgabe aber voll ins Bewußtſein getreten und mit Plan— 
mäßigfeit durchgeführt worden. Seit den Tagen Platons íf auch in der Staats- 
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theorie das erzieheriihe Bewußtſein immer lebendig geblieben oder erneut hervor- 
getreten, während von der verjelbftändigten Pädagogik her der Zufammenhang 
mit Staat und gefhihtliher Wirklichkeit gänzlich abgeriflen üt. 

Im Wert Adolf Hitlers hat die erzieheriihe Million von allem Anfang an ge- 
waltig hervorgeleuchtet. Raum je zuvor ift der Gedanfe der Volksbildung durch 
Staatsgeftaltung und Erziehung in gleih großartiger und umfafjender Weile 
ergriffen worden — diesmal durhaus realiftiih antnüpfend jowohl an die vorge- 
fundene notvolle Wirklichkeit wie auch an die revolutionäre Aufbruhsbewegung, 
deren Weder und Führer Hitler jelbft gewejen ift. Der Dreillang „Voll — 
Staat — Erziehung” gibt feinem ganzen Werk den weltgeſchichtlichen Charalter. 
Am Anfang der Bolksführung ſteht die Erfenntnis, daß aus der völfiiben Auf- 
löſung ein neues Gejhleht herangezüdhtet werden mülle, und der Staatsmann 
bandelt nah der Einfiht, daß jede Form notwendig zulegt in Haltung des 
Menjhentums, in der inneren Sormung des Volkes den legten Sinn, aber auch 
ihre Verfeftigung und Unterbauung finden müſſe. Darum tritt mit diefem Zeit- 
alter der Gedanke der Volf- und Staatsbildung durch Erziehung dermaßen be= 
berrihend in den Vordergrund wie ſelbſt nicht im Zeitalter Peſtalozzis und 
Steins. Man muß [bon auf Platon zurüdgehen, um ein wirklihes Gegenftüd 
zu finden. Damit hat denn auch) die neue Erziehbungswilfenihaft mächtigen Auf- 
trieb und Gehalt gewonnen: fie fteht mit ſtarkem Anteil mitten im Werden, in 
der geihichtsbildenden Wirklichkeit. Sie oll die Wege zum geftedten Ziel be— 
reiten helfen. 

Zwiſchen den Lebensordnungen und der Haltung ihrer Genofjen beiteht ein 
felter geleßmäßiger Zujammenbang, eine notwendige Wechſelwirkung und Ent- 
Iprehung. Eine Änderung auf der einen Seite zieht notwendig einen entjpre- 
Henden Wandel auf der andern Seite nad ſich. Zwiſchen Lebensordnung und 
innerer Sorm des Menſchentums herrſcht das Geſetz der Zucht, wie ih es 
im leßten Kapitel des Buches „Menjhenformung“ *) gefaßt und auseinander- 
gelegt habe. Je geihloffener die Ordnung, deſto wirfungsvoller die typiſche 
Seftigung und Ausrihtung der Genofjen, zumal auch des Nachwuchſes. Das 
ift der enticheidende Punkt, an dem Íb das Dritte Reich mit feinem Volt im 
Werden abhebt von dem Zeitalter des Liberalismus mit feinem Volt in Auf- 
löſung. Die neue Staatsordnung ift von Anfang an erfaßt und verfaßt als 


1) Das ganze Buch „Menihenformung“ (2. Aufl. 1933 Leipzig) ift eine Darftellung der Zucht 
im Zujammenbang der jozialen Lebensordnungen. Es íf damit der Begriff der „Zucht“ neu 
umtriffen und mit einem neuen Inhalt verjehen. Für den nationaljozialiftiihen Staat werden von 
befonberer Wichtigleit fein bie Darfiellung der Zuchtſormen in ber mittelalterlichen Zunft, ber 
germaniſchen Gefolgihaft, dem römiſchen Staat und den griehilhen Jugendbünden. 
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Emporzudt des Volkes: der Führer des Staates if der oberite Volfserzieher, 
und fein Werk findet Fortſetzung und Erfüllung in den künftigen Ordnungen des 
völfiih-politiihen Gemeinweſens wie in der Schule des Dritten Reiches. 
Im totalen Staat werden die gewachſenen und wachſenden gliedhaften Volks— 
gebilde zur organiihen Einheit der Richtung und des Ginnes zufammengefaßt. 
FJedes dieſer Glieder leiltet an Genofjen und Nachwuchs die nötige Zucht, die 
grundlegende Charaktererziehung im Dipnite des Ganzen wie au nad Art feiner 
" Sonderaufgabe. Zufammen mit der Schule find aljo am erzieheriihen Werke 
diefer Volfwerdung beteiligt dig neu zu gründende Samilienordnung, die bün- 
diſche Staatsjugend, die Berufsftände, die Glaubensgemeinde, zuleßt auch Wehr- 
perbdñb und ftaatstragende Ausleſeſchicht. Sie find die Glieder an der ftaat- 
lihen Einheit. Damit kommt aud in der Erziehung der organische Gedanke zu 
Eriftenz und Wirkung: es wird die finnhafte Einheit in der gliedhaften Vielheit 
und die Vielheit in der Einheit zur Darftellung gebradt. 
Das deutſche Volk kann nicht zur Vollendung fommen, wenn es nicht die feiner 
Art und [enem Grunddaralter angemeljene Dajeinsform gefunden hat. Es 
hängt an Charakter und Geſchichte des Deutſchen die Unbegabtheit zur zufammen- 
faflenden und bindenden Eigenform, daher die Unftetigfeit in der deutſchen Ge— 
Ihichte mit ihren Einftürzen und Ausbrühen, Saber aber auch die unverwüftliche 
Jugendkraft diefes Volkes, jedesmal mit gefammelter Kraft fein Leben von neuem 
beginnen zu können. Die deutihe Geſchichte df das Suchen eines Volkes nad 
ſeiner eigentümlihen Lebens- und Ausdrudsform. Was jeßt aus der Tugend 
beraufbricht, it ein neuer Anja des Formwerdens. Das Erleben des Krieges 
und der Nachkriegszeit bat dafür den Anftoß aeneben: mit der Form der Gefola- 
Ihaft, der Jugendbünde, der Wehrverbände, der ſtudentiſchen Kameradſchafts- 
bäufer wird der völtiiheraffiihe Untergrund wach und zur Zuhtform ausgebaut. 
Mit der Eigenform juht die Jugend die Zucht nad dem Wertſyſtem der Ehre, der 
Wehrhaftigkeit, der Treubindung. Es wird nicht der Jugend diefe Zucht von 
außen ber, efwa in Hinblick auf völkiſche Befreiung und andere außenpolitijche 
Ziele, aufgedrängt, fondern fie juht darin ihre eigene Wejensform, den Ausdrud 
ihres inneren Bedürfniffes und Triebes und fügt fi) damit in jener grundlegenden 
Sreiwilligfeit germanilher Gefolgen nicht nur dem Führer, jondern dem werden- 
den Bolfswillen, dem völkiſchen Geſamtziel und Schidjal. Hier fett ſich Raſſe 
und Rafjewillen um in Zucht und Form des Volkes im Werden, das mit dem 
Schritt zum politiihen Volk den Weg zu einer leßten Vollendung beginnt. 
Mit dem berufsftändiihen Gedanken wird die Zucht auch in der andern Richtung 
zur lebendigen und beitimmenden Macht. Hier geht es um die Wirtihaft des 
Volkes im Werden und um deren Neuordnung nach den Ideen der fozialen Ge- 
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rechtigkeit, der Verpflihtung aller Einzelnen vor dem Volt, der Dienftihaft aller 
Glieder an der Ganzbeit: der deutihe Sozialismus hebt an. 

Auch bier iſt wie auf dem politifhen Gebiet die Aufzucht einer durchſtoßenden 
Willensmacht beim einzelnen Volksgenoſſen wie im Volksganzen die entſcheidende 
Leiſtung. Alles andere, zumal die techniſche Weiſe zur Aberwindung der Not und 
zur Neuordnung des Berufs- und Wirtſchaftslebens, iſt dann nur noch Folgerung 
daraus. Im Grunde haben wir ſtets gewußt, wie die Aberwindung der Not vor ſich 
gehen müſſe, wie eine befiere Lage heraufgeführt werden fönne, aber auch das gute 
Wiſſen blieb zulet ohnmächtig — im ganzen und im einzelnen, im Staat und in 
der Wirtihaft. Die Entſcheidung vom Wiffen zum Können hängt bier allent- 
balben an der Willensmacht und an der Willenszucht: mit ihr erft wird das Volt im 
ganzen und in Jeinen einzelnen Ordnungen aus den Niederungen den Weg zu einer 
neuen Höhe geführt. Das Organ des handlungsfähigen Volkswillens aber ift der 
Staat, dem darum mit der neuen Epoche durchaus der Primat und die Ober- 
leitung in allen öffentlihen Angelegenheiten zugefallen ift: er ift auch der Meifter 
der Bolfszucht insgefamt und in allen Gliedern des völfifch-politifchen Gemeinweſens. 
Als Zudtmeifter bat einft Kant den Staat in die Geſchichtsphiloſophie eingeführt. 


Ständiihe Zucht feftigt und richtet den Gemeinwillen, die typiſche Haltung. 
Typenzucht ift die Leiftung ftraff geſchloſſener und aut geführter Lebensord- 
nungen. Die andern Seiten der Erziehung, die Ausbildung des beruflich-tech- 
niſchen Könnens und die Bildung des Weltbildes, werden durch die Zucht des 
Charakters erſt ſinnvoll und wirfungsvoll. Mit der Sitte, der ſtändiſchen und 
Berufsehre, der Zucht und Haltung find die ftändifchen Ordnungen von einft 
in hoffnungslofen Verfall geraten. Die Tüchtigkeit und Leiſtungskraft hat nicht 
durch die auffteigende Wiſſenſchaft, Technik und Intelleftbildung gerettet werden 
fönnen: das Rüdgrat war lahm geworden. An diefem Punft bat die ſtändiſche 
Zucht des neuen Staates wieder einzufeßen. 

Die Begriffe Typus und Zucht find dem Zeitalter des Liberalismus ein Greuel 
gewejen, nicht weniger als die Stände und alle geſchloſſenen Lebensordnungen 
felbft. Man jah nicht das Werden neuer Volfsordnung, fondern fürdhtete den 
Umſchlag in den marriftiihen Zwangskollektivismus. Diefer aber Tann ftets nur 
durch mechaniihen Zwang und Zufammenbalt wirken. Wo die Ordnungen und 
ihre Zucht zulegt auf der freien inneren Zuftimmung und Teilnahme ruhen, wo 
der Wille miterfaßt und mitgeformt wird, da wird organiihe Gemeinſchaft — in 
der Zucht der Gefolgihaft ebenjo wie in den Bünden, Zünften und Ständen. 


Darum iſt Typus und Zucht auch nicht der ausfchließende Gegenfaß zur freien 
und reifen Perſönlichkeit, ſondern das Medium, in dem der Einzelne erft feine 
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Kräfte zur Reife und Vollendung entfalten kann. Nicht im leeren Raum der 
Individualfreiheiten und der äfthetiihen Harmonien, fondern im Kampf mit 
Widerjtänden, in der Bewährung vor realen Aufgaben. Denn durh Zucht und 
Tppus gewinnt der Einzelne in feinem Werden die Potenz jeines Lebenskreiſes, 
erhält er Bindung und Teilhabe im höheren Ganzen, erlangt er den über- 
geordneten Tätigkeits- und Verantwortungsbereih: er wählt zum Führertum 
heran. Nicht jeder if zu older Höhe der Perjönlichkeit und der Leiftung vor— 
bejtimmt. Darum wird der deutſche Sozialismus wie der Staat den einzelnen 
Genojjen meflen nad feiner Leitung für das Ganze, werten am Grad jener 
Dienftihaft, die zur Führerſchaft wird. 

Die Erziebung im völtiich-politiihen Gemeinweſen weilt darum allentbalben die 
Polarität auf: Einjenfen und Binden zufammen mit Ausweiten und Reifen im 
organiihen Wachſen. 

Sliedihaft im Volk heit Verwurzeln in der Bejonderheit und Eigengejeglichkeit 
des Berufes, der gliedhaften Sonderftellung und Sonderaufgabe überhaupt, zu= 
gleih aber die Dienftihaft am Ganzen, die Untertanichaft gegenüber feinem Ge— 
ſetz und Geſamtwillen. Gliedihaft bedeutet das Einſenken in Boden, Blut und 
Heimat, das Stehen und Handeln am konkreten Ort, zugleih das Öffnen des 
Blidfeldes und Verantwortungsbereihes nad) dem übergeordneten Ganzen. In 
diefer polaren Erftredung vollzieht fih denn auch Erziehung mit Zucht und 
Bildung. 

Borgefunden wird nah der geihichtlihen Lage vornehmlih die Vielheit, Be— 
fonderung und innere Gegenfäglichteit. Aufgegeben if in erfter Linie die finn- 
hafte und organfihe Einheit. Dieſe Spannung beitimmt ſowohl die politiſche Ge— 
ftaltung wie die erzieheriihe Erfüllung. Die Einheit in Volt und Erziehung 
wird nicht hergeftellt burd, rationale Planung und zwedhafte Konftruftion. Das 
bat Platons Werk erfahren: es blieb Philoſophie, Schule und ging nicht in eine 
Wirklichkeit ein, die ihm nit entgegenwudhs. Es wurde niht Volt und Staat. 
Der Staatsgründer kann durch ſchöpferiſche Tathandlung immer nur vollenden 
und zur geformten Wirklichleit bringen, was in Anjägen [don wahstumsmäßig 
vorhanden if. In der Geſchichte kommt Wachstum allein nicht zur Vollendung 
in der Wirklichleit, ebenjowenig aber rationale Organijation und technilhes 
Handeln. Erſt aus dem Zufammentreffen beider geht Geſchichte hervor, und darin 
unterſcheidet fie fi welenhaft vom natürlihen Wachstum. In der nationaljozia- 
liſtiſchen Bewegung befigen wir aber heute den Wirklichkeitsanſatz für Staat und 
Wirtihaftsordnung, für Erziehung, Bildung, Schule und Kultur. 

Erziehung erfolgt durch die einzelnen Volfsordnungen: jede pon ihnen züchtet am 
Nachwuchs die ihr zugelehrte und zugehörige Seite des jozialen Lebens: der 
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Staat die politiihe, der Beruf die berufliche, die Glaubensgemeinihaft die reli- 
giöſe Veranlagung. Auch dieſe Vielſtrahligkeit der einzelnen Erziehungswir- 
tungen fommt niemals dur rationale Planung und Organijation zur lebten 
Einheit des Sinns und Ziels. Vielmehr findet die Vielheit der erzieheriihen 
Wirkungen ihre Einheit genau dort, wo fi auch die vielen Teilgemeinihaften 
zur jelbjtändigen und volljtändigen Ganzheit fügen: im lebendigen Volkstum. 
Diefe Einheit bleibt aber in Wunſch und Theorie fteden, wenn fie nicht durch ge- 
Ihihtsbildende Bewegung wahrhaft bewirkt und hergeftellt if. Die Welle der 
nationaljozialiftiihen Aufbruchsbewegung erſt bat alle Klaffen, Stände, Stämme, 
Berufe, Konfejfionen des Volkes im Werden erfaßt, gründlih durhdrungen und 
zur Einheit des Sinnes und des Willens gefügt. Diejelbe Aufbruchsbewegung, die 
ja die Jugend am ſtärkſten ergriffen hat, macht au die völfifch-politiiche Er- 
jiehung zur lebendigen und wirkſamen Macht, richtet die manderlei Teil- und 
Sondererziehungen aus auf die vom Schidjal vor uns gejette geſchichtsbildende 
Gejamtaufgabe. €p wird aud im Bereich der Erziehung aus zerftreuter und 
auseinanderlaufender Vielheit die organiſche Einheit. 

Wie jeder Stand, Stamm und Beruf, jede Klaffe und Glaubensgemeinihaft im 
werdenden Volk die gemeinfame völkiſche Subſtanz nach Sonderziel und Sonder- 
art abwandelt, jo erfährt die Erziehung in Einheit und Gliederung des Volkes 
in gleicher Weife die Abwandlung nad) zielhafter Ganzheit wie nach der Eigen— 
geleglichleit der Glieder. j 


4. Bildung 
MM fann am Erziehungsporgang und in feinen Ergebniffen drei Geiten 


unterſcheiden, die fih zwar in der Wirklichkeit nicht völlig voneinander 

ablöjen, doc im Begriff deutlih unterfheiden laſſen. Es gibt 1. eine 
Art unmittelbarer Einwirkung auf die feeliihe Haltung, eine magiſche oder Titt- 
liche Seelenbereitung, die an manchen Stellen (im Yoga Indiens, in den Seelen- 
techniten der Klöfter und Noviziate, in den ſeelſorgeriſchen Bereitungen, Astejen 
und Ererzitien) mit gejonderten Methoden und Techniken bervortreten. Sie er- 
ſcheint in unjeren Verhältniffen als unmittelbare Zuht des Charafters durd die 
Volksordnungen. Daneben fteht 2. die Einübung der Werkweiſe, die Erziehung 
zum tehniihen Können und Wiffen, zum Berufs- und Wirtſchaftsleben; endlich 


— 
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3. — von den beiden andern deutlich ſich abhebend — das, was wir als Bildung 
im engeren und eigentlihen Sinn bezeichnen wollen. 

Der Begriff der Bildung t überaus vieldeutig, darum mit aller Vorficht 
— u verwenden. Der Begriff der Erziehung befchreibt, wie wir gejeben haben, 
einen Vorgang, für deflen Endzuftand wir feinen bejonderen und einheitlihen 
Namen befigen. Bildung dagegen bezeichnet einen Vorgang und jein Ergebnis, 
eine Zunftion und einen Zuftand zugleich, darin vielen Begriffen mit der Wort- 
bidung „—ung“ gleihend. 

Größere Schwierigfeiten erwadhlen, ‚wenn man nah dem Begriffsinhalt 
„Bildung“ haut. Im weiteften Sinn genommen ift Bildung jeder organiſche, 
werfliche und geiftige Prozeß, durch den ein „Gebilde“ entjteht. So fann man 
von einer gut gebildeten Roſe, einer wohlgebildeten Hand, einem durchgebildeten 
Spitem ſprechen: „Geprägte Worm, die lebend ſich entwidelt.” In diefer Weite 
genommen, fann der Begriff der Bildung den des Wachstums und der Erziehung 
unter Einſchluß noch weiterer Möglichleiten umfafjen. In dieſer Weite iſt der 
Begriff einft Haffiih von Herder geprägt und dann aud in die Biologie über- 
nommen worden. Goethes Gedihte von der Metamorphoje der Pflanzen und 
der Tiere find die klaſſiſchen Belege dafür. 

Nun gibt es innerhalb der Erziehung einen Bereich, der im engeren Ginn als 
Bildung bezeichnet wird. Es ift die bewußle Nahahmung eines Vorbildes da= 
dur, daß man dem beranwadienden Menihen ein Bildüngsgut und ein 
Bildungsideal jo einpflanzt, Sab der Zögling zulegt die Methode ſelbſtändig 
handhaben und damit zu feiner Selbftbildung und Selbſtvollendung fommen Tann. 
Zu klaſſiſchen Stätten jolher Bildung find das neuhumaniftiihe Gymnaſium und 
die nad dem Vorbild der neugegründeten Univerfität Berlin reformierten 
deutihen Univerfitäten im 19. Jahrhundert geworden. 

Der Begriff der Bildung in feiner weiteren und feiner engeren Faſſung ift ge— 
Ihaffen worden von der deutihen Klajfit und dem Neuhumanismus im Gegen- 
jab zu Aufklärung und ihrem Erziehungsbegriff. Im diefen Begriffen haben ſich 
beide Geiftesrichtungen am ſchärfſten gegeneinander geprägt: bier find fie zu- 
Tammengeprallt und haben ihren Kampf miteinander ausgefohten, einen Kampf, 
der jhließlih mit einem Kompromiß, einer gegenjeitigen Durchdringung und 
Spntheje enden mußte, wie fie jhon in Goethe vorgebildet und in der fultur- 
politiihen Seite der preußilchen Staatsteform, dem Anja einer einheitlichen 
Bildungsverfafjung von der Univerfität und dem Gymnaſium bis zur Volfs- 
ihule und dem Lehrerfeminar, angebahnt war. Dabei haben Univerfität und 
Gymnaſium mebr den klaſſiſch⸗ neuhumaniſtiſchen Bildungsbegriff, Realſchule, Volts- 


j Thule und Lehrerfeminar mehr den Erziehungsbegriff der Aufklärung verkörpert. 
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In den Schultypen der folgenden Zeit hat fi der innere An- und Ausgleih 
beider Richtungen vollzogen, die Sprache aber hat den vielfältigen Abdruck der 
einftigen Gegenfäge feltgehalten und ſomit auch immer das theoretilhe Denten 
in ihre Bahnen gezwungen: eine wirflihe Bereinigung, eine organiihe Einord- 
nung der verſchiedenen Grundbegriffe ift bis heute nicht erfolgt. Es find dazu 
vier Möglihfeiten vorhanden: — 
1. Bildung und Erziehung werden einander weſentlich gleichgeſetzt. Dann iſt von 
dem einftigen Gegenſatz nur noch eine reihere ſprachliche Ausdrudsmöglichkeit 
übriggeblieben. Dieſe Löfung beftiht durch ihre Einfachheit, genügt aber auf 
die Dauer nicht, da bei näherem Zufehen die Begriffe doch wieder weit aus- 
einanderlaufen. Es ift die bequemite, aber auch die unfauberfte Löſung. 
2. Bildung wird im Sinne Herders als Geftaltung organijcher, ſozialer und ful- # 
tureller Gebilde gefaßt. Dann kann fie den herfömmlichen Begriff der Erziehung £ 
— etwa in der Herbarfihen Prägung — völlig in fih als Teil aufnehmen. vw. 
3. Bildung im engeren Sinne bezeichnet die methodiſche Einpflanzung von gei- 
ftigen Gütern mit ent[prechender Ausrihtung nad) den Idealen, die Ausbildung A 
eines Weltbildes, und wird als ſolche hauptſächlich von der Schule geleiftet. Dann 
umreißt der Bildungsbegriff ein Teilgebiet der Erziehung, deren Gebiet und 
Begriff durch die neue Erziehungswiljenihaft mächtig ausgeweitet und vertieft -_, 
worden if. Damit alſo if Bildung Teil- und Unterbegriff der Erziehung. 
4. Es können beide Begriffe in ihrem denkbar weitelten Sinn und Umfang ge- 
nommen werden. Dann haben beide Begriffsiphären ein Gebiet, nämlid die 
Bildung im engeren Sinn, gemeinjam, während fie jonft weit auseinanderweijen. 
Das gemeinfame Gebiet ift dann natürlich Unterabteilung jowohl des Erziebungs- 
wie des Bildungsbegriffs. 
Nötig ift jedenfalls eine klare und eindeutige Begriffsgebung, eine Bereinigung 
der Grundbegriffe, wenn überhaupt eine Erziehungswifjenihaft entitehen und 
beitehen ſoll. Die überlieferte Pädagogik hat vor allem an der Unflarheit und 
Unſicherheit ihrer grundlegenden Begriffe gelitten. Kommt feine Einigung über 
die Begriffsgebung zuftande, [o (ft doch jeder zu genauer Beftimmung und Um- 
teißung Jeiner Begriffe verpflichtet. wer 
Unter Puntt 4 ift die eigentlich ſynthetiſche Löfungsmöglichkeit angehen die die 
beſte ſein wird, weil fie allen ſprachlichen und geiſtesgeſchichtlichen Voraus— 
ſetzungen gerecht wird. Wir gehen indeſſen hier von Begriff und Idee der Er— 
ziehung aus, haben es mit Bildung alſo nur inſoweit zu tun, als ſie mit unſerm 
Erziehungsbegriff in notwendiger Beziehung ſteht: Bildung iſt uns — ohne daß 
wir damit den Begriff erſchöpfen wollten — ein Teilbegriff der Erziehung nach 
der unter Punft 3 vorgejehenen Teillöfung. 
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Jede Gemeinſchaft findet ſich im Beſitz eines objektiven geiftigen Gutes, Rultur- 
gut genannt, das ſich aus vielen Teilen zufammenfeßt und von Geſchlecht zu Ge- 
ſchlecht als geiftiges Erbe, als zuſammenhängende geſchichtsbildende Tradition 
überliefert wird. Zufammen mit den Erfahrungen und Erlebnijjen im unmittel- 
baren Zebenstreis fonftituiert das geiftige Gut bei jedem Volksgenoſſen das 
Weltbild — ſeinem Inhalte nah. Dieſes Gut fann in der Gemeinſchaft jelbit 
«erzeugt fein von ſchöpferiſchen Perfönlichkeiten, die den unbewußten geijtigen 
Trieb und Gehalt der Gemeinihaft in Geitalt, Form und Sprade faflen, alfo 
in die Bewußtheit erheben. Es fann aber aud in größeren oder geringeren Be- 
ſtänden von außen übernommen, angeeignet und eingegliedert jein. Es Tann 
im Berlauf der Entwidlung durch neue Schöpfung oder neue Sibernahme gemehrt 
werden oder durch Vergeflen und Abjterben in Verluft geraten. Die Sprade ift 
ſein hauptfächlichites Mittel des Ausdruds, der Form, der Bewahrung und 
7 Aberlieferung, wobei fi) die ſprachliche Ausdrudsform allerdings an ſymboliſche 
Dinge (Bilder, Geftalten und Handlungen) anlehnen kann: Mythen, Sagen, 
Legenden, Märchen, Dichtungen, Eitten- und Weisheitslehren, Rechtsregeln, 
Sprihwörter, dann ſyſtematiſche Priefter- und Religionslehren, Philofophien, 
Wiſſenſchaften und manderlei Technologien fegen das Kulturgut zufammen. Ge- 
meinjam ift ihnen allen, daß Art und Charakter der Gemeinſchaft, der fie zuge- 
bören, ſich in ihnen ausprägt, abbildel: ihre Werte und Normen, Berhältniffe-und 
Bedingungen finden darin ihre Spiegelung. An Reihtum, Geftalt und Ent- 
widlungsftufe diejes Gutes wird der Rulturftand eines Volkes gemeffen. 
Die Kultur ift die objeftive, die Bildung die jubjeftive Seite derjelben Sade. 
"In dem Grad, in dem die einzelnen Glieder einer Gemeinjhaft das Rulturgut in 
fi aufgenommen haben als Nahrung für ihr ſeeliſches Wachstum, als frei ver- 
fügbaren Eigenbefig, als Beftandteil ihrer inneren Form und ihres Weltbildes 
find fie „gebildet”. Da nun aber das Kulturgut niht allen Gliedern gleihmähig 
zugänglich ift, entjteht aus den Unterſchieden der Begabung und der fozialen 
Stufung in der Bildung eine beträhtlihe Spannung und eine Schihtung nah 
Bildungsftufen. 
Die Kulturgüter der Kunft, der Wiſſenſchaft, der religisien und anderweitigen 
Lehren gehen hervor aus ſchöpferiſchen Keiftungen, die die Subſtanz des Volks— 
tums, den Gehalt, den Sinn, die Aufgabe und den Weg eines Zeitalters in Ge— 
ſtalt und Bild zur Anfhauung bringen, in Erkenntnis und Begriff ins Bewuht- 
fein erheben. Von diefen ſchöpferiſchen Leiftungen leben zulegt auch Schule und 
Bildung. Wenn mit dem Zeitalter der nationaljozialiftiihen Revolution eine 
neue Epoche der Kultur anheben foll, jo wird auf allen diefen Gebieten der Prozeß 
der Neufhöpfung einjegen müſſen, durch den der Sinn und Gehalt des Zeitalters 
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auf Anſchauung und Begriff gebraht und ins „Rulturgut” erhoben wird. Erſt 


mit der neuen Wiſſenſchaft, Dichtung, Kunſt und Weltanſchauungslehre wird 


eine radikale Erneuerung der Schule und ber Bilbung von ihrem Gehalt her” 


mögli werden. Der Prozeh wird ſich ſchon um deswillen lange hinziehen 


müſſen, weil der revolutionäre Durchbruch auf dem Gebiet der Kultur am “ 


ſpäteſten erfolgt ift. Die Reform der Bildung und der Schule Jeßt aljo zuleßt die 


Schaffung eines neuen, der nationafinzialiftiihen Idee angemeffenen Rulturgutes - 


durch ſchöpferiſche Gelehrte, Dichter, Künftler und Propheten voraus. 
Bildung als Borgan 9 it nun die ſtufenmäßige Darbietung und An- 
eignung des geiltigen Gutes ein Teilvorgang des Erziehungsprogefies. Indem 
die Gemeinſchaft den Gliedern und dem Nachwuchs den geiftigen Beſitz ein- 
pflanzt, wachen fie aus der Vereinzelung zur typiihen Gemeinfamteit des Be- 
wußtfeins, des Weltbildes, der Haltung. Es ift ein geiftiger Ernährungsprozeß 
burd das gemeinfame Gut, wodurd das feeliihe Wachstum gelentt und tppifiert 
wird. Das Gaframent der Kommunion bejagt in jeiner Symbolſprache: wenn 
mehrere Menjchen denfelden Gegenjtand efjen, jo werden fie untereinander gleic) 
und eins, und wenn die Speile göttlichen Wefens ift, werden fie zugleich auch mit 
Gott eins und erhalten Anteil an feinem göttlihen Weſen. Dieje Kommunion 
vollzieht ih nun aud in der Bildung: die Ernährung aller mit derjelben gei- 
ſtigen Nahrung macht fie untereinander und in der Gemeinfhaft gleih und eins: 
fie werden Glieder. Die Gleichartigkeit des geiftigen Gehaltes und des Welt- 
bildes in den Gliedern iſt ein wejentlihes Band der Gemeinſchaft, des geiftigen 
Organismus. . 

Gegenüber dem Nachwuchs geftaltet Hd der Bildungsprozeß ſo, daß das Ge- 
meinſchaftsgut ſamt feinen Trägern fi) auf die tindlihe Stufe herablaſſen muß, 
um den Eingang in die Seele zu finden und die Kinder damit ftufenweife zur ge- 
gebenen Höhenlage der Gemeinihaft und damit zugleih zu ihrer eigenen Reife 
beraufzugiehen: fie nehmen den Typ der Gemeinihaft an und werden ihre 
Slieder. Dabei find ojtmals Güter älterer Herkunft (Mythen, Sagen, Märchen, 
Voltslieder, Zauberſegen uw.) jo verarbeitet, daß fie finderfümlih geworden 
find und in diefem Zuftand noch lange auf der Anfangsitufe des Bildungsprozefles 
fortleden, wenn fie in den oberen Lagen längſt durch Güter anderer Art ver- 
drängt und erjegt find. Dadurch wiederholt der Bildungsprozeß in jedem ein- 
zelnen Fall in abgefürzter Weife den Entwidlungsgang der Gemeinfhaft. Die 
älteren Kulturformen find al als pſychologiſch-pädagogiſche Stufe in den 
Bildungsprozeß eingegangen und leben auf diefe Weile noch lange als kindertüm⸗ 
lihes Kultur- und Bildungsgut weiter: dadurch gewinnt die Bildung ihre volfs- 
seihihtlihe Tiefe und Verwurzelung. 


x 
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Eine Neufhöpfung ilt für das kommende Zeitalter ſchon infofern im Gang, als 
dur die neuerjtehende Wiſſenſchaft von der germaniihen Frühzeit und Vor— 
zeit bas Bild unferer völfiihen Ahnen erfteht, bie nordiſche Welens- und %talle= 
züge in großer Kraft und Reinheit verförperten. Dieſes Bild einer Frühzeit 
foll fünftiger völkiſch-raſſiſcher Bildung als Leitmotiv dienen. Es ift Teil eines aus 
der völfiihen Aufbruhsbewegung neu berauffommenden Gelhichtsbildes des 
Deutihen von feinem eigenen völfiihen Werden im Verhältnis zu Völkern und 
Kulturen rundum. — 

Bildungals Zuftand, als Ergebnis des Bildungsprogefes, bedeutet zu— 
nächſt äußerlih, daß der gemeinihaftlihe Rulturbefiß in die innere Form der 
Glieder eingegangen ift. Vollendet aber if Bildung erft, wenn die Aneignung 
nicht nur mechaniſch erfolgt, fondern zum lebendigen Weltbild, zum wahrhaften 
geiftigen Eigentum, über das ber Befißer frei verfügt, geworden ift. Mit diefem 
Reifegrad hat der Menſch die Fähigkeit gewonnen, fich über ich ſelbſt, über Sein 
und Tun, über Stellung und Aufgabe im Welt- und Gemeinfhaftsganzen Rehen- 
Ihajt abzulegen, die Weltzufammenhänge ſinnvoll zu erfallen, die Lebensvor— 
gänge ſinnvoll zu deuten und entiprechend zu geftalten. Wahrhaft gebildet ift, 
wer nicht nur das Rechte tut, nicht nur fittlih im Leben und tüchtig im Beruf 
tft, Tondern der über das Warum und Wozu, über den Sinn Belcheid geben Tann, 
deffen Haltung fih in Bewußtheit und nad einem Bild, einem Weltbild, voll- 
endet. Willen, Erkennen, Urteilen, Begreifen, Erklären, Deuten machen die 
Weſenszüge der Bildung aus: es find vorwiegend Weſenszüge und Werte des 
Verftehens. Denn des Menſchen Würde befteht zuletzt darin, daß er fein Sein 
durch Bewußtſein überhöht und fein Leben aus Bewußtheit aeitaltet. Damit 
erhebt ſich der „gebildete” Schufter, wenn er auch nicht gleih ein Hans Sachs 
oder Jakob Böhme wird, über den bloß tüchtigen Verfertiger von Schuhen, der 
willende und weile Schäfer über den bloß zuverläſſigen Schafbüter. 

Die moderne Bildung ruht vornehmlih auf der Philofophie und Wiſſenſchaft 
der legten Jahrhunderte, Die ihrerfeits wieder auf das Bildungsgut und 
Bildungsprinzip des Griechentums zurüdweifen. Es ift in ihrem Bildungsſyſtem 
und Schulwefen der Schwerpunft von Stoff und Stoffaneignung auf die Methode 
gelegt worden: gelangt der Zögling zur jelbftändigen Handhabung der Bildungs- 
methode, wie es die moderne Philofophie, Wiſſenſchaft und Pädagogik vor- 
ſchreiben, fo reift er damit zur freien Gelbfttätigfeit und Selbftändigkeit, zur Voll- 
endung jeines Meltbildes und feiner Bildung heran. Diefe Bildung (t alfo 
wejentli formaler Art. 

Mit dem neuen völfiihen Weltbild, das alle Volksgenoſſen verpflichtet und bindet, 
weil es ihre Eigenart, ihr Werden, ihre Lebenszufammenhänge, ihr Schidfal, 
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den Ginn und die Aufgabe ihres Lebens offenbart, fommen wir auó in Bildung 
und Schule über den Sormalismus hinaus zu einem für alle finngebenden und ſie 
in der Ganzheit bindenden geiftigen Gehalt. Es findet in der Bildung damit eine 
Schwerpunftsverlagerung vom Methodenformalismus auf den finntragenden, die 
Wirklichkeit zur Anſchauung dringenden, die Gemeinjhaft bindenden Inhalt. _ 

Wie Erziehung íf Bildung zunächſt eine bloße Funktion, und die funktionale 
Grundlage bleibt notwendig erhalten, wenn aus ihr nach oben ſchon die großen 
zwedbewußten und planmäßigen Bildungs- und Schulſyſteme hervorgewachſen 
find. Auch der wiſſenſchaftlich und philoſophiſch Gebildete hat im Laufe feines 
Werdens von der kindlichen Stufe an vieles geiftige Gut aus jeiner Gemein- 
Ihaftsumgebung rein funktional übernommen und darin fein Wejen und jeine 
Kräfte entfaltet — ebenjo, wie er fih rein funktional in die Ordnungen, die 
Werte, das Recht, die Sprache der Gemeinihajt eingelebt und eingewöhnt hat. 
In primitiven, ſchrift- und ſchulloſen Gemeinjhaften führt das geiftige Gut ein 
eigenartiges Zeben: es wird nur bewahrt im Gedächtnis der Gemeinjchaftsglieder, 
mit Vorliebe von alten Zeuten und Jolchen, die an der Gemeinſchaft eine beftimmte 
erzieheriihe Sunftion zu üben haben, und es tritt dann bei beftimmten Anläfjen 
und an bejtimmten Orten in Wirkung: bei jozialen und religiöjen Seften, in Rats= 
und Gerihtsverhandlungen, bei gejelligen Zuſammenkünften, Spielen ujw. werden 
die Lieder gejungen, die Bräuche geübt, die Mythen, Sagen, Märchen, Geſchichts- 
erinnerungen, Weisheits- und Rechtslehren vorgetragen, und bei diefen Öelegen- 
beiten geben fie funktional in den Befit der Glieder und des Nachwuchſes über. 
Nun führt aber der Kulturprozeß dazu, daß die einzelnen Beftandftüde zu 
größeren Ganzen zuammengefügt werden. Dazu (f eine beitimmte Spitematif 
und Methodik, die Durhführung eines leitenden Prinzips nötig, und im ſelben 
Grad ſondern ſich beruflihe Pflege und Träger, Mehrer und Lehrer des Bil- 
dungsgutes aus der Gemeinihaft aus. Der nächſte Schritt erfolgt durch die 
Schreibekunſt: mit der literariihen Saflung gewinnen die Güter einen Beftand 
und eine Dauerform, die vom lebendigen Gedächtnis unabhängig wird, womit 
allerdings zugleih aber ein gewilfer Prozeß der Verfteinerung und Lebens- 
entfremdung eintritt. So entitehen die großen Epen, die Priefterlehren, die heiligen 
Bücher, die Gefeßesfammlungen, die Geſchichtswerke, Philoſophien, Wilfen- 
ſchaften und Technologien und mit ihnen berufsmäßige, ſtändiſch ausgejonderte 
Träger des Bildungsgutes und organifierte Pflegeftätten der Bildung. Ein 
entiheidender Punft in der Entwidlung ift gegeben, wenn das rationale Prinzip 
maßgebend bervortritt und das ganze Bildungsgut danach umgeftaltet und durch= 
geformt wird. Das rationale Prinzip beſagt, bab das Weltgeiheben nit von 
der Willfür dämoniſcher Wejen und anthropomorpher Kräfte abhängt, fondern 


Kried, Narionalfozialiftiihe Erziehung. 3 
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einer durchgehenden Geſetzmäßigkeit und Regel unterliegt, von der aus alle 
Einzelerſcheinungen begriffen und abgeleitet werden fünnen. Damit übernimmt 
/die Wiſſenſchaft die Führung in Bildung und Bildungsgut, die nunmehr zur 
Syſtematik, zur Methodik und zur ſchulmäßigen Organiſation kommen. 

Schon in primitiven Gemeinſchaften ſetzt ſich an beſtimmten Stellen das geiſtige 
Gut dicht an und gelangt dort zu pfleglicher Wiedergabe und Überlieferung. Ein- 
mal entwideln fih Samilientraditionen, wobei Dihtung und Dichtkunft, priefter- 
lihes und Rechtswiſſen, Heiltunde und Zauberwifien, jowie geſchichtliche ber 
lieferungen vom Vater auf den Nachwuchs übertragen werden. Diefe Familien 
nehmen jchulartigen Charakter befonders dann an, wenn auch Kinder anderer 
Herkunft zur Ihulmäßigen Erlernung und aur Berufsvorbereitung in den Ver— 
band eintreten. Solche Erziehungsformen laufen durhaus parallel der beruflichen 
Werk- und Werfftättenerziehung. Nur tritt ein gewiſſer Unterfhied pon vorn- 
herein damit auf, daß bei der Werkerziehung der Schwerpunft in der Werk- 
weile, der handwerklichen Technik Tiegt, wobei alles beruflihe Willen eben 
nur dem werflihen Können dient. Wenn nun aber nit eine Werkweile über- 
liefert wird, fondern ein in das Wort befaßtes Kulturgut im Mittelpunkt ftebt, 
ein Wortfönnen und Wortwiffen aljo, womit ja ſchließlich auch Techniken wie 
Zauberfunft, Bortragstunft, Dihtkunft ufw. verbunden fein lönnen — jo nimmt 
der Betrieb mehr den Charakter einer Schule an. Anſätze zur Schule beruf- 
licher Art find au) dort gegeben, wo Berufe die Träger und Pfleger des in der 
Sprade befakten Rulturgutes find, eine gildenartige oder ftändiiche Organifation 
befigen, wobei der frei ausgelefene oder erblih vorbeftimmte Nahwuds in 
Lehr- und bungskurfen zufammengefaßt wird, die auf Beruf und Berufsweihe 
vorbereiten. Ein allgemeiner Anja zu einer Schule aber findet ſich — vielfah 
unter Anlehnung an die jogenannten Männerhäufer — dort, wo die Lebens- 
gemeinſchaft deutlih nad den Altersklaffen geftuft und organifiert ift, zumal an 
den feierlichen Sibergangftellen, bei den Rnaben- und Fünglingsweihen, mit denen 
Kurfe der Vor- und Nachbereitung zur Abermittlung des geiftigen Befiges ver- 
bunden find. In diefen Kurſen (f deutlich zu unterjheiden die unmittelbare 
Seelenbereitung durch allerlei Abungen, ein gewiſſer Einfhlag auch an werflihen 
Übungen, dann vor allem aber die ſchulmäßige Übermittlung der Mythen, die 
das Weltbild der Gemeinfchaft enthalten, ſamt foftematifher Belehrung — in 
Katechismusform — in Eitten- und Rechtslehren, in Liedern und Liturgien, in 
Weisheitsiprühen und Zebenstegeln, die allefamt ihre Begründung in der zen- 
tralen Mythe finden. Diefer Art ift noch heute der KRonfirmandenunterridt, 
mobei die Ronfirmation den primitiven Knabenweihen entſpricht. Dehnen ſich 
diefe Rurfe auf längere Zeit aus als Dauerorganifationen mit Klaffenftufen, To 
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ift befonders, wenn fie einen literariihen Inhalt erhalten, zu dem fie dur die 
Leſe⸗ und Schreibekunft hinführen, der Typus einer allgemeinbildenden, volfs- 
mäßigen Schule gegeben. In folhen Fällen wird alfo die funktionale Bildung ⁄ 
überhöht durch die planmäßige, methodifhe und organifhe Bildung. 


5, Völkiſche Bildung 


s joll hier das Problem einer deutſch-völkiſchen Bildung in den Grund- 

linien aus dem gegenwärtigen Geſchehen heraus entwidelt werden. Der 

Verſuch fteht und fällt mit der Srage, ob und wieweit es gelingen Tann, 
diejes Geſchehen in jeinem revolutionären Sinn, alfo in der Spannung zwiſchen 
Gegebenem und Aufgegebenem, zwiihen Gewordenem und Werdendem richtig 
zu erfaſſen und ſinngemäß zu deuten. Die philofophifch-weltanfhaulihen Mittel 
einer jolhen Deutung der Gegenwart find vorgegeben in Rantes Geſchichtsmeta— 
phyſik, die lehrt, daß zeitweilig, in nicht zu berechnenden Epochenzeiten, aus den 
geheimnisvollen YUntergründen des Völkerlebens Kraftitröme aufbrechen, Die 
dann ganze Zeitalter mitreißen, ganze Völkerkreiſe geftalten und beherrſchen. 
Aus dem Mutterfhoß eines einzelnen Volkes dringen diefe herrihenden Ten- 
denzen herauf, führen diefes Volk in einem Völkerkreis an die maßgebende Stelle 
und geben damit einer geihichtlihen Periode die Prägung. 
Das deutihe Volt fteht gegenwärtig in einem ſolchen Aufbruch, deſſen Anläufe 
[bon in die Zeit des Weltkrieges zurüdreihen. Der ganze Zeitraum jeit 1914 
ift gefennzeichnet als das Ringen der aufbrehenden Kräfte mit den aus dem 
vorhergehenden Zeitalter überlieferten Werten und Wirklichkeiten der Beharrung. 
Zu ihnen ift auch das Staatliche, das wirtichafts- und kulturpolitiſche Syſtem von 
Weimar zu rechnen, mit dem die letzten Folgerungen aus dem Prinzip gezogen 
werden, das die vorhergehende Periode der Geſchichte beherriehte. Darum muß 
diefes Syſtem als letzter Ausfhlag einer verfintenden Zeit angelprochen werden. 
Mit dem dritten Abichnitt der aufbrechenden Bewegung aber, der erlihtlich in die 
Fahre 1929/30 fällt, ift der Durchbruch erfolgt: das neue Prinzip tritt allent- 
halben ins Bewußtfein; das andere Ufer liegt in Siht. Was im Augenblid um 
uns ber geichieht, das ift die Durchführung und Verfeftigung des Gieges, von dem 
Art und Geftaltung der kommenden Periode deutſcher und vielleicht auch abend- 
ländiiher Geſchichte, an deren Schwelle wir ftehen, abhängen wird. 
Die Bewegung jelbft (ft mit Begriff und Formel nicht voll zu umreißen. Der 
Rationalfozialismus ift ihr größter, ihr weithin fichtbarfter Ausdrud. Außer 
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dem Hochſchnellen des Nationaljozialismus jeit 1930 iſt auch an einer ganzen 
Reihe anderer Stellen der Durhbrud eines neuen Bewußtfeins, einer anders- 
gerichteten Haltung zu beobachten. Der Chiliasmus einer neuen Zufunft, des 
Tommenden Dritten Reiches hatte weite Kreije, insbejondere die Jugend längjt er= 
griffen, die einen ftarfen Eindrud empfing von dem Einfturz des Zwiſchenreichs 
und großer Teile des überlieferten Wirtihaftsiyftems. Auch auf anderen Ge- 
bieten, etwa in der teratur, ließ eine plößliche innere Wendung die ganze 
Bordergrundslage wie in einem Abgrund verihwinden. Das Bewußtfein der 
Wende wurde übermädhtig. 

Damit fteht das gegenwärtig lebende Geſchlecht in einer Verantwortung vor der 
Seihichte, wie fein anderes gupor. In der Bewegung aus den Untergründen 
allein liegt nämlich noch nicht die Zufiherung des Gieges. Die Bewegung findet 
ihre Erfüllung erft im bewußten Handeln, in der geihichtsbildenden Tat, ohne 
die fie in ſich jelbft zurüdfinten müßte, wie wir es in der deutſchen Geſchichte ſeit 
den Tagen des Bauernfrieges mehrfach ſchon haben erleben müfjen. Die nationale 
Bewegung des 19. Jahrhunderts fonnte nur durch die Schöpfertat Bismards 
zum Ziele geführt werden. Bismard hat um die Bedingungen ſolchen Handelns 
genau Beſcheid gewußt: die jhöpferiihe Tat (f allein möglich, wenn die Zeit 
erfüllt, wenn der Augenblid der Entiheidung reif üt. Die Stunde der Entſchei— 
dung aber iſt eingetreten, als die Bewegung von unten zujammentraf mit dem 
bandlungsbereiten Bewußtjein des berufenen Führers. Tatwillen, der niht von 
untergründigen Mächten getragen ift, jondern nur der Reflerion, dem Zwed- 
denken entipringt, bleibt ohnmächtig und verläuft ins Leere. Bewegung dagegen, 
die nicht im Charisma des Führers zur bewußten Tat, zum geihichtsbildenden 
Handeln wird, bleibt blind, finnlos und finft in den Abgrund zurüd. Die Be- 
wegung in Bewußtjein und Willen aufzunehmen, ſie in Staat, Zebensorönung, 
Wirtihaft, in Aultur, Erziehung und Bildung zu geftalten, das ift die große 
Gelamtaufgabe für das gegenwärtige und das berauffommende Geſchlecht. 

Es wird öfters die Frage aufgeworfen, ob ein ſolches Unterfangen, die Gegenwart 
zu deuten, überhaupt irgendwelden wilfenihaftlihen Wert und Charakter haben 
könne, ob es ſich dabei nicht viel eher um Glaubensdinge handle. Dem muß ent- 
gegengehalten werden, daß die Wiffenihaftlichleit des Deutungsverfuhs eine 
Stage dritten und vierten Ranges darftellt. Entiheidend if allein, ob die Deu- 
tung den Sinn trifft, und ob fie ſomit fruchtbar und fördernd wirkt: dann trägt 
fie au) ihren Wahrbeitsgehalt in fi, der mit der Kraft eines rechten Glaubens 
zufammentrifft. Im übrigen wird ſich erweilen, daß aud die Wiſſenſchaft nicht 
ein Abjolutum darftellt, das vom Gang der Gejhichte unberührt bliebe: der 
Wiffenihaftsbegriff des 19. Jahrhunderts ift ſchon heute überfällig. 
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Vollends unerheblich ſcheint die Frage, ob das, was in Erkenntniſſen, Folgerungen 
und Sorderungen im einzelnen dargeboten werden Tann, neu und nie dagewejen 
fei. Elementargedanten, elementare Bedürfniffe und Beftandteile des Dafeins find 
jederzeit vorhanden: fie find fonftant. Die großen Imwälzungen befunden jih 
darin, daß fie die Elemente anders lagern, die Beftandftüde einander auf neue 
Weile nad) einem anderen Prinzip zuordnen, woraus dann jeweils neuer Sinn und 
neue Öeftaltung des Lebens hervorgeht. Die Schwierigkeit liegt aber in der Regel 
darin, daß die Sprache gegenüber der aus tieferen Lagen veränderten Wirklichkeit 
niht nahfommt. Es ift ſchon heute deutlich zu erkennen, daß die Worte Voll, 
Nation, Staat, Erziehung, Bildung, Kultur einen anderen Sinn und Klang er- 
halten, als fie jenjeits des Grabens bejeflen haben. Es wird notgedrungen neuer 
Wein in alte Schläuche gefüllt, und daraus fommen dann in der Auseinander- 
fegung zwilhen denen, die im Kommenden leben, und den der Vergangenheit 
Berhafteten unendlihe Miverftändniffe. Der jüngft beendete Kampf im 
nationalen Lager zeigt insbefondere, wie gegenfäglih und verjhieden gerichtet 
bei den Tämpfenden Gruppen der Begriff „Nation“ ſchon geworden war. Setzen 
wir heute gegen den Begriff „national“ den Begriff „völkiſch“, D greifen wir 
vollends nad) einer anderen Wirklichkeit. Die deutſche Nationalidee ift erwachlen 
aus jener bürgerlihen Bildungsſchicht, die Ablagerung der großen geiftigen Be— 
wegung zwiſchen 1750 und 1850 gewejen ift, und die etwa von 1800 an den 
bewußt politiihen, auf Selbftbefinnung und Selbftformung gerichteten Einfchlag 
erhielt. „Nation“ ift, wie das 19. Jahrhundert gezeigt hat, mit Liberalismus und 
Individualismus durchaus vereinbar. Mit dem Wort „völfiih” dagegen zielen 
wir bin auf die aemeinfame Lebensſubſtanz, auf den natürliben Zebensgrund und 
Lebensraum. „National” ift eine geiftige Angelegenheit, „völkiſch“ bedeutet da- 
gegen eine elementare Tatſache, eine bluthaft-feeliihe Notwendigkeit, eine räum- 
lich⸗geſchichtliche Wirklichkeit in einer verbindenden und verpflichtenden Zebens- 
ganzbeit. 

Aus der geihichtsbildenden Bewegung erwächſt uns die umfaſſende Aufgabe, ein 
überperlönlihes Lebensganzes mit feinen eigentümlihen Ordnungen, Gejegen 
und Inhalten herauszugeftalten, 5. b. unter dem Geje des deuffhen Lebens die 
bindenden und gebundenen Lebensordnungen zu Ihaffen und die zugehörigen 
Lebensgehalte in ihr Necht einzufegen als verpflichtende Werte für alle Glieder. 
Das ganzheitliche Lebensgefeß fordert: das Ganze geht vor dem Teil, das Bolt 
geht vor den Gliedern und vor den einzelnen Lebensgebieten. Es gibt für uns 
nur eine Übergeordnete Lebensganzbeit: unſer Volkstum, aus dem die einzelnen 
Glieder und Volksgenoſſen herfommen, in deffen Zuſammenhang fie wachſen 
und werden, in dem fie ihre perjönliche Reife und Beftimmung erlangen und zu 
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deſſen Dienſt fie verpflichtet find. Volk (ft der Nährboden für alle Volksgenoſſen. 
Dieſe Erkenntnis wird zum allgemeinen Zebensgejet erhoben. Menſchheit ver- 
wirklicht fi in den Völkern, die Völker aber find Gedanken Gottes, Urgeftalten 
der Schöpfung in der Geſchichte. Im Volkstum vereinigt ſich Natur und Geift, 
die in den legten Jahrhunderten auseinandergeipalten worden find, wieder zur 
Einheit des Wirklichen. 

Iſt es nun aber nicht Willkür, der gefhichtsbildenden Bewegung aus den Unter- 
gründen die Volkwerdung, die Vollendung der völfiihen Ganzheit zum Sinn und 
zur Aufgabe zu jegen? Es war mit der revolutionären Bewegung ein alljeitiges 
und zwingendes Erleben verbunden, das ihren Gehalt und Sinn ausmadt, jenjeits 
pon aller Willfür. Als im Auguft 1914 das Schickſal nah uns griff, wurde feiner 
nah feinen Neigungen und feinem Meinen, nad feinem perjönlihen Willen, 
feiner Konfeſſion oder Klaffe, feiner individuellen Lebensrihtung und Welt- 
anſchauung gefragt, jondern wir wurden alle an einen beſtimmten Platz geftellt, 
in die große Völkerfront eingereiht und hatten dort die uns zufallende Aufgabe 
au erfüllen. Der Individualismus fiel pon uns ab wie ein jhlehter Verpuß. 
Nun mohten die meilten denken, das fei vorübergehender Notftand des Krieges, 
der mit dem Frieden wieder aufhören werde, während viele doch ſchon ahnten, 
daß bier ein neues Prinzip der Lebensgeftaltung für dauernd heraufdringe, das 
Ipäter die Lebensorönungen umwälzen und beherrſchen werde. In der Tat: es 
Ihien ein vorübergehender Notzuftand zu fein. Denn nah dem Zuſammenbruch 
begann der Deutſche fi in der Welt neu einzurichten, indem er mit dem Wei- 
marer Spitem die individuellen oder bürgerlichen Freiheitstechte, allo den Ge- 
danfen der Autonomie und Autarfie des Einzelmenſchen, bis in feine letztmöglichen 
Folgerungen verzerrte und der Neuordnung zugrunde legte. Es follte eine furze 
Täufhung werden! Der Krieg [don hatte eindringlichft gelehrt, daß der Einzelne 
für fi nichts Ganges und Selbſtändiges fei, da wir von Mächten über uns und 
unter uns abhängen, getragen und geführt werden. Die Not der Nachkriegszeit 
bleute allen denen, die ſich von keinerlei Silberftreifen täuſchen ließen, das jelbe ein: 
das Stonterlebnis der Schidjalsverbundenheit pflanzte fi durch die Notzeit fort. 
Und ganz befonders die Tugend der Nachkriegszeit wählt in diefem Erleben auf: 
fie weiß, daß fie auch im Frieden nicht mehr nah Neigung und Willkür ihr 
Leben geftalten Tann, jondern in gemeinfamer Not, vom Schidfal an einen Ort, 
vor eine Aufgabe geftellt wird, an der fie fih zu bewähren hat, in welher Be— 
währung fie dann ihre perfönlihe Beftimmung und Erfüllung findet. Darum 
bing das Weimarer Spitem der einzelmenihlihen Sreibeiten wirtungslos und 
wurzellos in der Luft: ein beftändiger Widerſpruch zur Wirklichkeit, an dem es 
denn auch zerbrach. 
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€s muß heute jeder Deutfche gelernt haben, daß fein Wohl und Wehe unabtrenn- 
bar mit dem Wohl und Wehe des Vollsganzen zulammenhängt, daß allein deilen 
Aufitieg und Freiheit dem einzelnen Volksgenoſſen die Möglichkeit des Gedeihens 
und Werdens fihert, daß der Niedergang des Ganzen dagegen den Gliedern 
allenfalls nur noch den Weg zum Verkommen, zu einem geihichtslofen und un- 
freien Vegetieren offen läßt. Nur im ganzen und mit ihm fönnen wir frei, 
mädtig, groß und glüdlih werden. 

Es ift jomit von der Not, von Schidjal und Geſchichte über uns eine Gefamt- 
aufgabe gejeßt, an der nicht nur die einzelnen Volksgenoſſen allefamt mitzu- 
arbeiten und ihre Erfüllung, den Sinn ihres perjönlihen Zebens zu gewinnen 
baben, fondern die Gelamtaufgabe wird auch zum zielweiſenden und beftimmenden 
Geſetz für alle Lebensgebiete: für Staat und Politik, für Religion, Recht, Wirt- 
Ihaft, Kultur, Erziehung, Bildung und Schule. Das ift der Sinn des gegen- 
wärtigen Geſchehens, das Bewußtfein der Schwelle, das Geſetz fünftigen Seutlóen 
Lebens. ` Damit iſt auch der Bildung und der Schule die Aufgabe vorgezeichnet. 
Auch der Dichter, der Künftler, der Mann der Wiſſenſchaft weiß heute — oder 
er muß es lernen —, daß er am Aufbau einer neuen Vollheit mit jeinem Werke 
mitzuarbeiten. hat. er 

Zu Ende iſt damit das Zeitalter des Individualismus in allen feinen Arten und 
Sormen, der als Geſetz und Prinzip, wenigftens als Prinzip des Bewußtſeins, 
der Weltanfhauung und der bewußten Zebensgeftaltung, die Ieten Jahrhunderte 
beherrſcht hat. Zu Ende íf das Zeitalter vermeintlih einzelmenſchlicher 
Autonomie und Autarkie und alles deſſen, was darauf erbaut war: der bürger- 
lihen Lebenshaltung, der Sreibeitstechte, des Rahmenftaates, der Tapitaliftiihen 
Privatwirtihaft und der zugehörigen individualiftiihen Rechts- und Eigentums- 
ordnung, der privaten Religion, der perjönlihen Bildung und Weltanfhauung. 
Das völfiich-gangheitlihe Lebensgeſetz beherriht die nächſte Periode der deutſchen 
Geſchichte, und nad ihm werden Staat, Recht, Religion, Kultur, Wirtſchaft, Er- 
ziehung und Bildung geftaltet werden. 

Der Individualismus hat mit feinen verjhiedenartigen Auswirtungen das Bolt 
in die geftaltlofe Maſſe aufgelöft, und auf diefem Boden entftanden dann Kollef- 
tios als Neubildungen. Die proletariihe Revolution vollzog den grundfäglihen 
Umſchlag in den Zwangstolleltivismus, der das Menſchentum mit feiner Schere 
einebnet. Praktiſch if Deutichland ſchon damit über den diefem Umſchlag zu- 
grunde liegenden Klafjentampf ein Stüd weit hinausgewachſen, daß in der Kluft 
zwiſchen den Klaſſen eine neue Mittelſchicht angefiedelt ift, die fi zum haupt- 
fählihen Träger der völfiih-gangheitlihen Bewegung gemaht bat — im Zu- 
fammenhang mit der Jugend. Aus diefer Mittellage iſt alfo der deutfhen Be— 
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wegung das Dritte jenfeits von bürgerlich und proletarifh, von individualiftiich 
und tolleftiviftiih möglich geworden: das, was man organilch-ganzheitlih nennt. 
Das Organiſche ift weder Myſtik, noch ein Zauberwort, nod auch Analogie aus 
der Tier- und Pflanzenwelt. Es ift vielmehr ein Sachbegriff mit einem nüchtern 
realen Begriffsinhalt, der hier im ganzen nicht zur Darftellung gebracht werden 
foll. Nur ein Zug eí herausgehoben: das Organiſche läßt dem Glied feine Eigen- 
gejeglichkeit im ganzen, damit auh Wahstum zur Perjönlichkeit, nur eben kann 
diefe Perjönlichkeit allein wachſen und zu ihrer Reife fommen in Zufammenhang 
und Dienft des Ganzen, nicht aber in einem abgejonderten Dajeinsfeld für ſich. 
Es wird ein Menſch um jo mehr zur Perjönlichkeit, je mehr er in Kampf und 
Arbeit vor einer großen Aufgabe die Widerftände befeitigt, je mehr er den weiten 
Lebenskreis in fein Blidfeld und feine Verantwortung, in feinen Pflihten- und 
Betätigungsbereih aufnimmt: die Perjönlichkeit wird zum Führer und die 
organiſche Zebensordnung zur Gefolgichaft, zur jelbftverwaltenden Genoſſenſchaft 
unter dem ganzheitlihen Geſetz, jo aber, daß der Kreislauf des Lebens und 
Wirfens von unten nad oben ebenjowohl wie von oben nad unten ftattfindet. 
Im organiſchen Zebensverhältnis if der Menſch gebunden in der Aufgabe, frei 
in der Wegfindung zu ihrer Erfüllung, gebunden in der Srageftellung nad der 
Erkenntnis, frei in der Antwortfindung, gebunden im Siel, frei in Weile und 
Methode. Aus der Ganzheit aber erfteht Autorität, wenn ihr Gehalt in der 
charismatiſchen Sührerperjönlichkeit vertreten und verkörpert wird. Eine andere 
Autorität fann uns nicht über den toten Punkt hinweghelfen. Wofern mit alle- 
dem der Gang und Sinn des gegenwärtigen Gejchehens richtig gedeutet ift, fo 
darf die Folgerung gezogen werden, daß die Aultur der Gegenwart — als Teil 
des allgemeinen Geſchehens — feinen anderen Sinn, feine andere Aufgabe haben 
Tann, als auf ihre Weife und mit ihren Mitteln an der Erfüllung der völfifhen 
Gefamtaufgabe zu arbeiten. Bon bier empfangen dann auch Erziehung, Bildung 
und Schule ihr Geſetz: fie haben zu arbeiten an der Steigerung der völkiſchen 
Kraft, an der Formung des völtiihen Willens. 

Dann kann aber der Weg der Geiſtesgeſchichte auf die Shlagwortartige Formel 
gebracht werden: Hinweg vom überlieferten Idealismus, der bisher Kultur und 
Bildung beherrſcht bat, und bin zum völfiih-ganzheitlihen Realismus, mit dem 
Weltanihauung, Kultur und Bildung einen neuen Sinn wie au eine veränderte 
Stellung im Ganzen empfangen. Ift das Vollstum das beftimmende Ganze für 
das Leben der Glieder, jo auch für ihren Geift, für ihren Bildungsgang und ihre 
Weltanſchauung. 

Um den Gegenſatz zwiſchen Idealismus und völkiſchem Realismus klarzumachen 
und den geiſtesgeſchichtlichen Gang abzuſtecken, iſt eine kurze, kritiſche Stellung- 
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nahme zum Sdealismus nötig — Teineswegs, um die Vergangenheit etwa zu 
ſchulmeiſtern, weil fie war, wie fie war, weil fie getan und unterlafjen hat, was 
zu tun und zu unterlaffen ihr vom Schidfal auferlegt war, was ja doch die un- 
fruhtbarfte aller Arbeiten wäre, fondern nur, um am Gegenjaß die eigene 
Aufgabe zu erläutern und den Weg zu erfennen. Dabei foll feinen Augen- 
blid vergefjen werden, daß wir dem Idealismus der deutſchen Bewegung 
zwilhen 1750 und 1850 nicht nur das denkbar gewaltigjte geiftige Erbe 
verdanken, jondern daß er das im 17. Jahrhundert völlig zertretene und 
zerriffene deutſche Volt wieder aufgerihtet, daß er erjtmals die Gegenjäke 
in einem Nationalbewußtjein geeint und damit die Bahn zum National- 
ſtaat und zu neuer Vollwerdung gebrodhen bat. Darüber darf aber nicht 
vergeflen werden, dab wir, jenfeits einer Schwelle der Geſchichte, die uns 
auferlegten Aufgaben auch nicht mehr mit Mitteln einer vergangenen Zeit, und 
wären fie noch fo hoch und fo wertvoll, bewältigen können, daß wir notwendig 
von da aus unfer Verhältnis zur Vergangenheit neu ordnen und neue Wege zur 
Zufunft Juden müffen. Wir haben eine andere gejhichtlihe Aufgabe vor uns als 
unfere idealiftiihen Vorpäter. Darum hebt aud für Bildung und Kultur ein 
neuer Abſchnitt der Geſchichte an. 

Es kann bier nur ein Örundzug des Idealismus, dem au der Neuhumanismus 
und große Teile der Romantik zuzurechnen find, berausgeftellt werden. Der 
Idealismus tonftituiert und fonftruiert eine höhere Welt des reinen Geiftes, einen 
leeren Raum der Sdealitäten oberhalb des Alltages, der Lebenswirklichkeiten, der 
Nüglichteiten, auch oberhalb des Beruflihen und Wirtihaftlihen. In diefer 
höheren Welt des reinen Geiftes find alle jogenannten höheren Ideen angefiedelt: 
bier herriht vor allem das Gejeß des Wahren, des Guten und Schönen als 
oberjte Wertordnung. Hier haben die Kulturgüter der Philofophie und Wilfen- 
Ihaft, der Runft und aller höheren Gittlichfeit ihren Ort und Wirfraum. Da 
binauf weift insbejondere die Gejhichtsphilofophie, die als ein jtufenmäßiger 
Sortihrittsgang der Menſchheit nah einem Endziel humaner Volltommenbeit 
fonftruiert wird. Hier hinauf weift auch die idealiftiihe Pädagogit und das 
Griechenideal des Neuhumanismus: der Menſch, der da hinaufgeführt und dem 
Geleß des Wahren, Guten und Schönen allein unterworfen wird, kommt zur all- 
feitigen, das ift eigentlich: dreifeitigen Entfaltung feiner Kräfte, zur Volltommen- 
beit jeines Inneren nad) dem Gefeß der Harmonie jener drei oberften Ideen. 
Der Idealismus war gewiß ein hoher Glaube, aber zulett aud eine Flucht vor 
der unbewältigten Wirklichkeit jener Zeit. Während der Deutfhe in der zer- 
tifienen Kleinftaaterei, im abfterbenden alten Reich und dem ohnmächtigen 
Deutihen Bund dahinvegetierte und ſich derweilft in den leeren Räumen ber 
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reinen Geiſtigkeit anbaute, verteilten die anderen Völker rundum die Welt. 
Während der Deutiche jeine ideale Staatsphilofophie in den Ather hinaufbaute 
als Ausdrud ſeiner unbefriedigten Sehnſucht nad dem deutihen Staat, bauten 
die anderen rundum ihre Machtftaaten aus und erhoben zuleßt gegen den deutſchen 
Idealiſten um feiner Staatsphilojophie willen den blödfinnigen Vorwurf der Staats- 
vergößung. Während der Idealismus ein gewaltiges Rulturgut erzeugte und eine hohe 
geiltige Elite aus den Oberfhichten des Bürgertums mit Hilfe der höheren und 
bohen Schulen aufzüchtete, wurde das Dajein in zwei völlig zertrennte Hälften 
auseinandergerifjen: die Wirtihaft, der Beruf, das Handwerk und vor allem das 
von der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft erzeugte, von jener höheren Welt ausgeſchloſſene 
Proletariat verfielen dem Materialismus und gingen ihre eigenen Wege. Hatte 
der Idealismus die nationale Bewegung und Einung in den Oberſchichten er- 
zeugt oder doch weithin vorbereitet, jo riß er Statt deflen an anderen Stellen um 
fo gefährlihere Klüfte im Bolfstörper neu auf. Wohl wohnte ihm die Gehn- 
fuht nad der Zufammenfaffung im Nationalftaat ein. Nachdem aber die Be- 
wegung von 1848, die zutiefſt eine wDealiftiihe Bewegung geweſen ift, gefcheitert 
und in eine große Enttäufchung ausgelaufen war, geriet der Idealismus Jelbft in 
Krife und Verfall: damit verfielen Kultur und Bildung, die er geprägt hatte, dem 
Epigonentum. Der um die Wende zum 20. Jahrhundert erftehende Neuidealis- 
mus blieb doch eine für die Wirklichkeit recht unwirkffame Größe: der Deutjche 
lebte in der Sicherheit des Bismarckſchen Reiches, in der Sefurität der feftgefügten 
Bürgerlichleit und in der Profperität eines unerhörten wirfjhaftlihen Auf- 
ſchwunges, woneben die Geiſtigkeit des Neuidealismus ſich als eine reht ſchwäch- 
lihe und wirfungslofe Begleitmelodie ausnahm. Abgejeben davon, daß der 
Idealismus vielfah überhaupt zur himmelblauen Phrafe entartet war. Damit 
fann der deutſchen Zukunft und Wirklichkeit nicht mehr geholfen werden. Dabei 
find wir aus der Zweiteilung des öffentlichen Lebens in Wirklichkeit und Geift, 
aus der Anfiedlung der Kultur, der Kunſt und Wiſſenſchaft in abgefonderten und 
,wirlunasloſen Räumen noch lange nicht heraus. 

Es ſteht nunmehr vor uns die Aufgabe, eine neue Wirklichkeit in den Lebens- 


ordnungen des Volles zu geftalten. , Der völtiihe Realismus ſtrebt bin auf 
Aberwindung dieſes Gegenjages von Natur und Geift, von Wirklichfeit und 
Kultur, von Seele und Leib in einer neuen Einheit und Gangheit — mit Be— 
wältigung der abgründigen Gegenfätlichleiten in polare Spannungen eines 
lebendigen Werdens. Der Realismus ſucht den Weg, um den aus der Wirk- 
lichteit herausgelöften Gedanken wieder in das gejhichtlihe Werden als ge- 
ftaltende Macht einzufhalten. Das Ziel ift erreihbar, ſobald der Gedante 
felbft erzeugt, getragen und durchflutet ift von den aufbrehenden Kräften des 
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Untergrundes. Es gibt dann feine Autonomie des Geiftes mehr. Es wird da- 
mit der Schwerpunft aus dem reinen Geiſt in das Gejamtlebendige zurüd- 
verlegt, aus dem der Geiſt ſelbſt nur eine Abjpaltung ift: die Einheit des Ur— 
grundes ermögliht auch wieder die Einheit des Zieles im gefhichtlihen Werden. 
Der völfiihe Realismus jet dem Geijt wie allen anderen Zebensfunftionen das- 
lelbe Gejamtziel: die Vollendung des völfiihen Ganzen in feinem gejchichtlihen 
Werdegang. Dazu muß er den Geift, die Weltanfhauung, die Kultur und 
Bildung mit der Wirklichleit wieder in Zufammenhang und Zuſammenklang 
bringen, indem er fie aus ihrer Abjonderung und DVerjelbftändigung herausholt: 
Kulturgut, Kunft, Wiſſenſchaft, Philofophie haben ihren Zwed zuleßt wieder im 
Lebendigen, aus dem fie ſelbſt ffammen, fie erfüllen ihren Sinn in Geſtaltung der 
Wirklichkeit, nicht in einem leeren Raum der Idealitäten: Kultur, Kunft, Bildung 
find dem völfiihen Leben am feſten Ort wieder einzubauen, im gegebenen Zeit- 
punft zu regelmäßiger Auswirkung auf Vollsgemeinde und Jugend zu bringen, 
damit fie erhöhend, geftaltend, wegweilend auf das Ganze und feinen gejchicht- 
lihen Werdegang einwirken können, damit fie an Jugend und Volksgenoſſen 
zur Dauerwirkung, zur feften Formgebung, zur Kraft des Weltanihauens und 
entjprehender Zebensgeftaltung fommen. Hat der Idealismus in eine obere 
Welt gewiejen, jo legt der Realismus die Achſe um: er legt die Wirkkraft in 
Richtung auf eine künftige Geftaltung des Vollstums. 

Wird Lage und Aufgabe des Deutihtums in der Gegenwart richtig erfaßt, jo üt 
damit aud der Erziehung der Inhalt und das Ziel bejtimmt. Wenn dem deut- 
ſchen Bolt vom Schidjal eine große Aufgabe zuerteilt ift, die es nur erfüllen kann, 
indem der Auftrieb aus den Untergründen in Bewußtfein, Haltung und Zebens- 
ordnung umgejeßt wird, jo muß vor allem der völfiihe Nachwuchs von dieſen 
Kräften gelentt, auf diefe Aufgabe ausgerichtet werden: er muß bereitet werden, 
feine Beftimmungen zu erfüllen. 

ber die fünftige_ Erziehung muß eine verpflichtende und maßgebende Wert- 
ordnung. herrſchen, bie dem Charakter des Volkstums, feinem Geelentum, feiner 
führenden Rafle und feinen Aufgaben entjpriht, damit das Volt ein Rüdgrat 
und eine plaftiihe Geftalt erhält, damit der Volkswille im Staat zu einer hand- 
lungsfähigen Macht zufammengefaßt werden Tann, damit im völkiſch-politiſchen 
Gemeinweſen eine Einheit der ftammlichen, fonfejfionellen und klaſſenmäßigen 
Gegenſätze, aljo eine Achſe der Lebenstichtung und der Haltung erm50lióf werde. 

Dann erfüllt die Erziehung den Sinn der Gefhichte. — 
In dieſem Erziehungsganzen vollbringt die Bildung, ſoweit ſie von der Schule 

geleiſtet wird, eine Teilaufgabe, und amar um jo wirkungsvoller, je mehr fie mit 

den gleihgerichteten Jugendbünden zuſammengehen kann. Es íf der befondere 
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! „Sinn der Bildung, dem ju ein Weltbild zu vermitteln durch Ein- 
"Hau des verpflichtenden Kulturgutes, nach dem er die Zuſammenhänge des Da— 
ſeins verſtehen, von Dem aus er ſeine Lage, feine Stellung und Aufgabe im Xeben 
gedanklih durchdringen, den Sinn des Lebens und der Wirklichkeitszufammen- 
hänge deuten Tann. 
Weltbild, Kultur und Bildung unterftehen notwendigerweije derfelben Wert- 
ordnung und derjelben Aufgabe wie das ganze völfiihe Leben. Das eben íf 
die Aufgabe einer völkiſch-realiſtiſchen Bildung, Weltanfhauung und Kultur in 
Sbereinftimmung zu bringen mit der Wirklichleit im werdenden Vollsganzen. 
Es ift dabei das Gemeinſame, das Verbindende und Verpflichtende jenfeits der 
fonfeflionellen, der ffammlihen und Hafjenmäßigen Gegenfäge ins Bewußtfein, 
ins Bild zu erheben: daraus entjteht die völkiihe Weltanfhauung. Feder Volks- 
genofje ift an einen Ort geftellt, findet eine Lebenslage und eine Lebensaufgabe 
bor, fteht Dabei aber mit feinen Genofjen unter demfelben Gejeß überperfönlichen 
und gemeinjamen Lebens. Diejes Gejeß beftimmt die Art des Erlebens und Er- 
fahrens, der Lebensführung und Weltanfhauung. Das gemeinſame Geleß der 
Weltanſchauung tritt zumal dann deutlih hervor, wenn eine Generation von 
einem großen gel&hichtlihen Erleben und Geſchehen mitgeriffen wird. Zulett 
wird aud die Religion, die Weile des Glaubens und des Gotterfennens, von 
diefem Geſchehen mitbeftimmt. Der deutfche Katholik und Proteftant, der Bürger 
und Arbeiter, der Preuße und Bayer unterftehen demjelben Schidjalsraum, dem- 
felben völkiſchen Lebensganzen, denfelben geſchichtsbildenden Kräften. Wenn in 
ihrem Bewußtfein und Weltbild bisher das im Vordergrund geftanden hat, was 
fie voneinander unterfheidet, was fie zueinander in Gegenſatz brinat, jo ift es 
nunmehr die Aufgabe einer völkiſchen Bildung, den gemeinfamen Lebensgrund 
und Schickſalsraum über diefe Gegenfäge zu erheben, das Gefeß der völtifchen 
Weltanfhauung oberhalb der Spannungen zu errichten und fo mitzuwirken an 
der Vollendung der Volkheit, die dem kommenden Abfhnitt deutiher Geſchichte 
zur Aufgabe gejegt ift. Weltanſchauung wird nicht beliebig gemacht und gewählt, 

! Tondern fie ift aufgegeben, fie wird vorgefunden, und die junge Generation muß í in 

ſie hineinwachſen. Damit ift ihr Bildungsgang vorbeftimmt. 

° @s Tann an dieſer Stelle fein Programm für die völfiihe Reform der Bildung 
und der Schule im einzelnen vorgelegt werden. Aus dem Prinzip einer völkiſch- 
realiftiihen Bildung ergeben ſich aber einige Grundfäge, die für die Bildungs- 

` arbeit aller Schulgattungen und Schulftufen ihre Geltung haben werden. Mit 
dem völfiihen Weltbild (f ber Schule die geiftige Grundlage und zugleih das 
Ziel der Arbeit gegeben: mit der völtiihen Bildung wird der Nachwuchs für feine 
Aufgabe im Leben des Volkstums vorbereitet. Danach find auf allen Stufen der 
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Säule die Bildungsgüter auszuwählen und zuzubereiten, die Methoden und 
Drganijationen zu geftalten. Das Ziel íf allenthalben dasjelbe: jede Shulart 
von der Volksſchule bis zur Hochſchule hat es auf ihre eigentümlihe Weile ab- 
zuwandeln. Bor allem muß gefordert werden, daß die Bildung eingeſenkt werde 
in die realen Lebenszulammenhänge, in denen der Schüler lebt, aljo in Heimat 
und Umwelt mit allen ihren natürlihen, geſchichtlichen, ſozialen und religiöfen 
Gegebenheiten und Aufgaben. Des weiteren iſt es Aufgabe einer realijtiihen 
Bildung, daß die Arbeit der Schule fortichreite in beftändiger Auseinanderjegung 
mit den wirklihen Ganzbeiten, den Teilganzbeiten, die für das Leben und Werden 
des Schülers bejtimmend find. Gegenwärtig vollzieht ſich die Arbeit in der 
Säule nah dem Geſetz der wiſſenſchaftlichen Fächerung, einer enzyklopädiſchen 
Spftematit, die Zufammengehöriges auseinanderreißt und Nichtzufammen- 
geböriges finnlos aneinanderreiht. Es wird @tüd an Stüd angefegt, ohne daß 
dabei ein innerer Ginnzufammenbang erfihtlih wäre, und dem Schüler wird 
überlafjen, aus der Bielheit der heterogenen Stoffmaljen und Fächer einen Sinn- 
zuſammenhang, die Einheit des Weltbildes jelbjt berzuftellen, was ihm zumeift 
gar nicht gelingen kann, weshalb denn dieje Bildung auch nur äußerlich auf- 
geflebt wird als ein angelerntes Wiſſen, das nicht in Sleifh und Blut, in An- 
ſchauen und Weile des Erfennens übergehen Tann, fondern nad kurzer Zeit wie 
dürres Laub abfällt, wenn die Prüfung überftanden iſt. Mit der Landſchulreform 
der jüngften Zeit if in allen dieſen Stüden ſchon ein recht verheikungsvoller 
Anja gemadt. 

Es ift der völtiih-realiftiihen Bildung aufgegeben, das Geſetz der Enzyflopäsit 
und der Fachſyſtematik in der Schule zu brechen und an ihre Stelle das Geſetz 
des Fortſchreitens am Teilganzen der Zebenswirklichteit zu ſetzen. Die uns um— 
‚gebende Wirklichkeit ſetzt Tich nicht zufammen aus Einzelfeldern wie Sprach- und 
Literaturwiſſenſchaft, Mathematik, Biologie, Sefhichte, Erdkunde uſp. Wenn 
3. B. auf irgendeiner Stufe der Schule das Geſamthema: „Der Rhein“ oder 
„Der deutſche Oſtraum“ gefeßt it, To haben daran die Geographie, die Hiftorif, 
die Geologie und Biologie, die Volkskunde, die Kultur-, Sprah- und Wirt- 
ſchaftskunde nicht auf ſolche Weiſe teil, daß fie ein in ſich unteilbares Ganzes in 
‚abgelöfte Bezirke aufteilen könnten, jondern jeder Lehrer muß von Jeinem Aus- 
gangspunft her imftande Jein, das Gefüge des Ganzen ins Auge zu fallen, dem 
‚Schüler die Schau, die Erfaffung des Ganzen zu öffnen und ihm den Zufammen- 
bang des Gegenftandes mit feinem eigenen Leben als Glied des Volkes zu er- 
ſchließen. Der Schüler hat ein Anrecht darauf, daß ihm nur das nahe gebradht 
wird, was ihn auf feinem Werdegang als Glied des deutihen Volkes wirklich 
angeht. Dann und nur dann geht ſolche Erkenntnis als Dauerbefiß, als Be- 


` 
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ftandteil der Weltanfhauung und Weltdeutung in den Schüler ein. Die Jugend 
weiß aus Inftinft und Erleben, bab fie eine beftimmte Lebensaufgabe vor fi 
bat, und fie nimmt alles mit Dank und Eifer auf, was damit im lebendigen Zu- 
ſammenhang fteht, während fie Hd gegen jede andere Bildung, die ihr fremd 
und unfruchtbar dünft, mit Recht zur Wehr jegt. In der falfhen Bildung liegt 
die Urfahe der Entfremdung und der Auflehnung der Jugend gegen die Schule. 
Ziel der Bildung ift ein Wirklichkeitsfinn, der zufammengehen muß mit einer 
durchgreifenden Vereinfahung der Bildung und Vereinheitlichung im Schul- 
weſen. 

Eine ſolche völkiſche Bildung ſteht im Bereich des Organiſchen jenſeits des Gegen— 
ſatzes von auflöſendem Individualismus und dem gleichmachenden Kollektipis- 
mus. In Ziel, Aufgabe, Frageſtellung ſind wir gebunden und verpflichtet, in 
Weg, Weile und Antwortfindung find wir frei. In dieſem Raum zwiſchen ſchick- 
falhafter Gegebenbeit und vorgefundener Aufgabe muß fih die Perjönlichkeit in 
ihrer Gelbftändigfeit und Selbſttätigkeit entfalten, und bei Lichte beſehen bat fie 
fih noch nie anders entfaltet und bewährt, jedenfalls nicht im leeren Raum der 
Willkür, in der Subjeftivität bloßer Neigungen und Meinungen. Gebunden in 
Ziel und Aufgabe, frei in Weg und Weife: das ift das organiihe Bildungsgefeß 
aud in der Schule auf allen ihren Stufen, das ift denn auch das Geſetz der Welt- 
anfhauung und der Kultur, das zuleßt auch der Sinn der Wiſſenſchaft und der 
akademiſchen Lebrfreibeit. 


> Mit der Wendung bom Idealismus, der eine Flucht vor der Wirklichkeit in Die 


leeren Räume reiner Geiftigfeit war, zum völkiſch-ganzheitlichen Realismus 
werden Bildung und Rultur eintreten in das gejchichtlihe Merden der geftalten- 
den Kräfte, wird der Schwerpuntt des Geiftes zurüdverlegt ins Lebendige. Der 
Geiſt erhebt fi aus dem gemeinfamen völliſchen Lebensgrund, nieht um ſich in 
den Bezirten der Kultur und der Bildung einen autonomen Eigenbereich zu 
Ihaffen und da fich ſelbſt zu beipiegeln, er foll vielmehr durch feine Werte und 
Erzeugniſſe zielweilend, formgebend und ermädhtigend auf das lebendige Volfs- 
ganze zurüdwirten. So wird das deutſche Volt auf feinem langen und ſchweren, 
an Niederbrühen und Schidjalsihlägen reihen Weg dann endlih zu feiner 
Vollendung, zur Erfüllung feines Berufes in der Geſchichte gelangen. 
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6. Bildungsſyſteme 


um Bildungsipftem wird ein Kulturgut, wenn feine einzelnen Beltand- 

ftüde in mehr oder weniger weiter Auswahl in eine zulammenhängende 

Ordnung gefügt, in eine Organifation mit bejonderen Trägern und 
Pflegern befaßt, nah einer einbeitlihen Methode durchgeformt werden, 
wobei ji) die Methode des Gefüges fortjeßt in eine Methode des Lehrens und 
Lernens, der Einpflanzung und Aneignung. Zu einem jolhen Gefüge if in den 
bomerifhen Epen der Beltand altgriehiiher Kulturgüter verarbeitet: fie jegen 
Ihriftlihe Faflung und einen Stand von Trägern voraus und führten notwendig 
bin zu Schule und ſchulmäßigem Unterriht. So haben denn dieſe Epen in der 
Tat den Grundftod griechiſcher Bildung, ein geiftiges Band griechiſchen National- 
bewußtjeins, ausgemaht und den Inhalt des urſprünglichen Schulwelens ab- 
gegeben. So die Veden und Epen in Indien, jo die Tora der Juden, diefes Ge- 
füge aus Geſchichte, Gejeß und Prophetenlehren, jo der Koran im Berei des 
Iſlam. 
Jedes Bildungsſyſtem hat eine eigentümliche Struktur, die in nächſtem Zu— 
ſammenhang ſteht mit den Werten und Zielen, der Haltung und Anſchauung der 
Lebensgemeinſchaft, der es angehört. In den zugehörigen Lehr- und Lern- 
methoden kommen Struktur und Wertung des Bildungsgutes ebenfo zum Aus- 
drud wie in der Organijation des Bildungswejens. In magiſch gebundenen 
Völkern bat das Bildungsgut wejentlih ſymboliſch-mythiſche Natur, und dem 
entipriht die äußere und innere Form (Organilation und Methode) feines 
Bildungswefens, das hier zumeift allerdings nur in Keimen und Anfägen — wie 
in den Kurſen der Weihen — vorhanden ift. So iſt aud das Verhältnis bei 
nomadilhen Völkern, in ritterlichen, bäuerlihen oder ftadtbürgerlihen Kulturen. 
Die ſyſtematiſche und die literariihe Faſſung geben zufammen mit einer metho- 
diihen Durcharbeitung des Bildungsgutes, und diejer "Prozeß bedeutet eine fort- 
ſchreitende Rationalifierung der Bildung. Denn alle Verſuche, ein einheitlihes 
Prinzip durchzuführen, haben zur Vorausfegung oder zum Ergebnis, daß die 
Welt- und Menfhheitsordnung als gejegliher Kosmos begriffen, daß alles ein- 
zelne Dafein und Geſchehen als einem großen, allgemeingültigen Gefeß unter- 
ftehend erfannt wird. Damit (f die Möglichleit einer Bildung auf rationaler, 
philofophiih-wifienichaftliher Grundlage gegeben. 
Die Organifation des Bildungswefens hängt ab von der Gefellihaftsverfaffung. 
Manchmal aebt die Sammlung, Ordnung und Pflege des Bildungsautes von 
organifierten Priefterfchaften aus, manchmal liegt es in den Händen des fahren- 
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den Bolfes, oft auch fällt es Beamtenihaften (wie im alten Ägypten) zu oder 
es lebt in Sippen, in denen fih Dichtung, Rechts- und Geſchichtskunde fortpflangt. 
Solche Organifationen fönnen nun bejondere erzieheriſche Unterftufen für ihren 
Nachwuchs berausftellen, darin unter Umftänden auch Nachkömmlinge anderer 
Schichten aufnehmen zum Zwede einer Allgemeinbildung, oder aber ihre Ange- 
börigen treten als Lehrer mit ihrem Bildungsbelig an die [don vorhandenen Er- 
jiehungsorganifationen (Unterftufen friegerifher, politiiher oder werklicher 
Bünde) heran, wobei aljo die Werferziehung durch einen geordneten Unterricht 
im Bildungsgut überhöht wird. Das find die beiden Wege, auf denen Er- 
ziehungsorganiſationen ſich zu Schulen entwideln. Es gibt dann allerdings noch 
die dritte Möglichkeit, daß Schulen als Privatbetriebe eingerichtet werden, [eí es 
zum Zwede der Verbreitung neuer Lehren, [eí es zur Vermittlung allgemeiner 
Bildungsgüter durch Privatunternehmer. Für ein feftorganifiertes Schulwejen 
ift aber die Regel, daß es organijch aus den Gozialorönungen, zumal deren er- 
zieheriſchen Unterſtufen, herauswächſt. Es vermittelt dem Nachwuchs ein über 
das bloße Werkwiljen hinausgehendes Weltbild durch Einpflanzung der geiftigen 
Güter. Da nun ein geordnetes Schulweien erſt entfteht, wenn das Kulturgut 
1 literariich gefaßt it, jo gehört zu feiner erften und kennzeichnenden Aufgabe die 
i: Einführung in die Kunſt des Leſens und Schreibens. Alle Ihulmäßige ber 
lieferung von Aulturgütern, die auf Gedächtnis und Mündlichkeit allein beruht 
— im alten Indien recht weit entwidelt —, hat als bloße Vorſtufe des Schul- 
wejens zu gelten. 
Weit umjpannende Organijationen — wie Großfirhen und Großftaaten — 
tönnen auf die Dauer nicht beitehen ohne die Durchführung eines umfafjenden 
Schulwejens. Zumal bei den Kirchen auf der Grundlage von Buchreligionen ift 
ein Schulwejen notwendig. Zujammenhalt und Dauer jolher Gebilde beruht 
darauf, daß mindeftens eine überlagernde Oberſchicht (mit Hierarchie und Amts- 
trägern), zunehmend aber alle Schihten und Glieder mit einem gleihartigen 
Bildungsgehalt dDurhjeßt werden, wodurd die innere Bindung, das Zujammen- 
gebörigkeitsbewußtjein gefichert wird. Die Bildung mag nicht jo feft binden wie 
Blut und Abjtammung, aber fie befit einen weiteren Wirfungsradius. Gie 
bat jedenfalls ergänzende Bedeutung zu den übrigen Gemeinihaftsbindungen. 
Das Bildungsprinzip bat ſich für den Beftand der belleniftiihen Großreiche, für 
das dinefiihe und das Römerreich als nicht minder notwendig erwiefen wie für 
die buddhiftiihen, die hriftlihen und iſſamiſchen Großfichen. Die modernen 
Staaten find zu Kulturftaaten geworden, als fie fi mit dem in den leßten Jahr— 
bunderten berauffteigenden rationalwillenihaftliben Bildungsinftem verbanden 
und ihm die ftaatlihe Bildungsorganifation und Bildungsverfaffung ſchufen. Da— 
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mit haben jie ein gleichartig gebildetes Staatsbürgertum von beträchtlicher Höhen- 
lage — ein tragendes geiltiges Sundament — gewonnen. An diejer Verbindung 
bon Staat und Bildungsinftem hängt wejentlicy die neuere abendländijche Kultur. 
Die Zugehörigkeit eines Schulwefens zu einem Sogialgebilde, als defjen dienendes 
Glied es entftanden ift, behält darin ihren Ausdrud, daß die Schule einen @dul- 
herrn hat, der fie organiliert und unterhält, darum au über ihre Ziele und 
Normen entiheidet. Als Glied an einem Organismus befißt die Schule aller- 
dings auch von vornherein mit ihrer Sonderaufgabe einen Grad von Eigenart 
und Eigengejeglichteit, der fi mit ihrem Wachstum ſehr verftärken kann, der aber 
feine Grenze an der Tatſache behält, da die Schule — wofern fie nicht freies 
Wirtihaftsunternehmen iſt — organiſatoriſch und wirtihaftlih, aber au geiftig 
pon einem höheren Gozialgebilde abhängig bleibt. An einem großen öffentlichen 
Schulweſen können dann allerdings mehrere Verbände in Zwed- und Arbeits- 
gemeinihaft zuſammenwirken; jo heute mit dem Staat die Kitchen, die Gemeinden 
und Wirtihaftsverbände, wobei der Gtaat aber durhaus die Schulhoheit in 
Händen hat. 
Jedes Bildungsiyftem ift beitimmt durch ein ihm eigentümliches Verhältnis von 
Allgemeinbildung und Berufsbildung. Bildung jelbft bedeutet die Aberhöhung 
des Dajeins und Tuns durh ein Weltbild, aus dem alle Einzelheiten des Da- 


leins ihre Erklärung und Deutung erhalten jollen. Allgemeinbildung nun ift der -’ 


notwendige Bildungsbefig einer ganzen Zebensgemeinjhaft, eines Volkes oder 
wenigftens einer quer über ein Volfstum binweggelagerten ſtändiſchen Ober- 
ſchicht. Sie Ihafft einen gemeinfamen Boden des Bewußtjeins, des Verftehens 
und Verſtändigens, und wird damit zum geiltigen Band der Gemeinibaft. Be- 
tufsbildung dagegen if die Abwandlung diefes Weltbildes nah den Sonder- 
zweden und Aufgaben jtändiih ausgefonderter Berufsorganifationen. Die 
Grenzen zwiſchen beiden find fließend, wie es denn jederzeit möglich ift, daß eine 
berufliche Bildung ſich zu allgemeiner Bildung ausweitet, oder umgekehrt allge- 
meine Bildung nad) der beruflihen Seite hin fortichreiten und fd verzweigen 
fann. Wenn der Brahmane das geſamte Bildungsgut urjprünglich unter feinen 
bejonderen Zweden gejammelt, geftaltet und in feine Pflege genommen hat, es 
in feinen Familienſchulen aber aud an die Söhne der andern Oberfaften ver- 
mittelt, jo entjteht auf diefer Grundlage ebenfo eine Bildung allgemeiner Art, 
wie wenn der altjüdiihe Levit feine berufspriefterlihen Torafenntniffe an das 
ganze Volkstum zu vermitteln hatte. Und wenn eine allgemeine Philofophie und 
Wiſſenſchaft fih zu Berufstechnologien verzweigt dadurch, daß das rafional- 
villenihaftlihe Prinzip zur ſpſtematiſchen Sammlung und methodilhen Ver— 
arbeitung von Berufserfahrungen und Berufsbedürfnifien verwendet wird, fo 
Kried, Nationalſozialiſtiſche Erziehung. 4 
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erhebt fih über und neben dem Syſtem der Allgemeinbildung ein Syſtem der 
Berufsbildung. Zur Allgemeinbildung gehören — im Prinzip — beute die 
Religionslehren und alle reinen Willenihaften. Aus der Keligionslehre aber 
erhebt fih die Berufsbildung der Pfarrer, aus der Biologie die Berufstechno- 
logie der Ärzte und Apotheker, aus Mechanik, Phyſik und Chemie die Technologie 
der Induftrie, aus Rechnen und Skonomik die tehnologiihe Bildung der Kauf- 
leute, aus allgemeiner Rechtskunde die Berufsjuriftit, aus Erziehungswiſſenſchaft 
die pädagogiihe Technologie der Lehrerihaft. So wird das allgemeine Bil- 
dungswejen, das in ſich ſelbſt nicht nur nad den Altersitufen, jondern auch nad 
Sozial- und Bildungsſchichten geordnet ift, nach oben und nad der Geite bin 
ergänzt und verzweigt zu den Berufsihulen aller Arten und Stufen. 

Aufbau und Schihtung des Bildungsiyftems gehen hervor aus der Rulturentwid- 
lung: deren Ergebnifje werden im Spitem zufammengefaßt und feftgehalten. So 
fann man aus der Schichtung eines Bildungsipitems — etwa dem antifen Schema 
der „lieben freien Künſte“ — sen Gang der Kultur ebenjo ablefen wie aus geo- 
logiſchen Schichtenlagerungen die Entwidlung der Erdrinde. 

Im Griechentum finden wir am Anfang ein einfahes Schul- und Bildungswejen 
auf der Grundlage der Dihtung. Vom 5. Jahrhundert ab aber lagert ſich dar- 
über die neuentjtehende Schicht der rationalen, von Philofophie und Wilfenihaft 
geführten Hohbildung, für deren Organifation — beginnend etwa mit Platons 
Akademie und den Mathematiferihulen Großgriehenlands — die Hochſchule in 
die Eriheinung tritt, wobei die führenden Schulen mit ihrer Bildung auf den 
Rang der Elementarbildung herabgedrüdt werden. Derjelbe Vorgang wieder- 
bolt ſich im Mittelalter im Verhältnis der mit der Scholaftif entitebenden Hoch- 
bildung und Hochſchule zu dem firhlihen Schulwefen, das im karolingiſchen Zeit- 
alter fein Gepräge erhalten hatte. Die dadurch entftehende Kluft und Spannung 
wird dann ausgefüllt burd ein mittleres Schulwejen, das in der Regel zugleich 
pon unten herauf und von oben herunter anjeßt: die Elementarſchule redt und 
ffredt fi nach oben unter dem Drang der neuen Bildung, die Hochſchule ſucht ſich 
eigene Vorftufen und Zugangswege zu bauen. Das Gymnafium allerdings war 
Niederihlag und Organijationsform des Humanismus, der in ihm ſeine eigenfte 
Schulform geihaffen bat, während es ihm nicht gelang, eine eigene Hochſchul⸗ 
form zu gründen: bier blieb er auf die Eroberung der ſcholaſtiſchen Univerfitäten 
angewieſen, was auf lange hinaus zum Kompromiß führte. 

In Bildungsiyftemen und Schulformen alſo jhaffen Hd die in den einzelnen 
Phafen der Kulturentwidlung erzeugten Güter die Möglichkeit langer Erhaltung 
und Dauerwirfung: fie bringen die Tradition und Gtetigkeit in den Wechſel und 
Wandel, wodurd überhaupt erſt aus bloßer Veränderung Entwidlung wird. 
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Das Bildungsiyitem folgt alſo der allgemeinen Kulturentwidlung als ein vor- 
wiegend fonjervatives Weſen ſchrittweiſe und bedächtig nad. Führt die Rultur 
zu neuen Verzweigungen aus dem alten Stamm, jo nimmt au das Bildungs- 
Ipftem neue Glieder an, und es verlegt jeinen Schwerpunft jedesmal auch nad- 
träglih in die Richtungen, Werte und Bildungsgüter, die aus den Kämpfen und 
Entſcheidungen um die Kultur ſiegreich hervorgegangen find. Ausgefohten und 
entihieden werden dieſe Kämpfe nicht im Bildungsſyſtem jelbft, jondern dur 
die Erzeugniffe der Ichöpferiihen Naturen, der Dichter, Propheten, Staats- 
männer, Pbilofophen und der Mehrer der Wiſſenſchaft. Was dann in der 
Kultur endgültig verlaffen und verbraudt ift, ſcheidet Ipäterhin aub aus dem 
Bildungsipftem aus. So jpiegeln die Schulen, die Lehrpläne und Zehrmethoden 
den Entwidlungsgang der Kultur: von der Antike zum Chriftentum, von der 
Scholaftit zum Humanismus, zur Nachſcholaſtik, zum großen Rationalismus, zur 
Aufklärung, zur Klaffil, zum Neuhumanismus, zum fritiihen Idealismus, zur 
Romantik, zum wiflenichaftliben Naturalismus und techniſchen Realismus uw. 
Selbftverftändlih umfaßt ein Bildungsfpftem nicht den geſamten Beitand an 
Bildungsgütern und Literatur. Es ftellt immer nur eine Ausleje 
bellen dar, was das grundlegende Prinzip am reinften 
enthält und deshalb fanonifhe Geltung gewonnen bat. 
Es ſchafft ſo aus dem eifernen Beftand an Bildungsgütern den Stamm, die Jefte 
Tradition für die Kulturentwidlung. Die ſyſtematiſche Anordnung der Bildungs- 
güter erjolgt ſcheinbar nad piyhologiih-pädagogiihen Bedürfniffen: das Bil- 
dungsgut muß nad) den Alterstufen gegliedert und fo geftaltet fein, daß es den 
beftmöglihen Weg findet, um in die innere Form des Nachwuchſes einzugehen. 
Klaſſiſche Werke im Gebiet der Religion, der Dichtung, der Philofopbie und 
Wiſſenſchaft beherrihen die Bildung nun aber manchmal auf viele Sahrhunderte. 
So ftand Homer, der feine eigene Zeit klaſſiſch krönte, durch alle folgenden 
Fahrhunderte der Antike an der Schwelle aller Bildung und Schule. So fteht 
noch heute das Haffiihe Spftem des Alerandriners Euflid an der Eingangspforte 
aller wiſſenſchaftlichen Bildung. Die klaſſiſchen Werke der Frühzeit werden 
ihrer Einfachheit halber — wobei die Einfachheit aber oft nur darauf beruht, 
daß die Kulturmenſchheit von ihnen in eine bejtimmte Blickrichtung und Dent- 
weiſe eingewöhnt wurde — zu Elementarformen der Bildung, womit fi alſo 
auch hier zeigt, daß fo vieles, was ſpätere Zeiten ſyſtematiſch-pſychologiſch be- 
gründen, nämlich die Auswahl und Anordnung der Stoffe wie die Durdbildung 
der Methoden, geichichtlid bedingt (f. Das Einfache, Elementare, Urjprüng- 
liche, von dem aus bie Bildung ihren Gang antreten foll, fft bas lang Aberlieferte, 
Hergebradhte, Gewohnte; die Bildung wiederholt in ihrem Aufbau in abge- 
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fürzter Form die Entwidlungsgeihihte der Kultur. Das Spitem der antiten 
Allgemeinbildung, das Schema der „lieben freien Künſte“ üt das klaſſiſche Bei— 
ipiel dafür, wie das Griehentum am Ende feiner Laufbahn feine Leiftungen und 
den Entwidlungsgang feiner Kultur zu einem Bildungsipitem und Bildungsweg 
abbildend und abihließend zufammenfaßte. 
Das deutſche Bildungsipftem der Gegenwart ift in feinem Stoffgefüge und feinen 
Methoden, feinen einzelnen Schulformen und feiner gefamten Bildungsverfaflung 
ein zujammenfafjendes Abbild der abendländiihen und der national deutſchen 
Rulturgejhichte der legten Jahrhunderte. Weſentliche Züge diefes Aufbaues find 
aber nur zu begreifen aus dem Zujammenbang mit den Bildungsipftemen des 
Mittelalters und der griechiſch-römiſch-chriſtlichen Antike und reichen hinauf bis in 
die Anfänge unferes Schrift- und Rechenſyſtems. Der Aufbau beginnt auf 
breiter Grundlage mit dem erſten Jahr der allgemeinen Volksſchule und reicht 
binauf bis in die Univerfitäten mit ihren Fachfakultäten wie in das vielverzweigte 
Syitem des Fach- und Berufsihulweiens in allen jeinen Arten und auf allen 
feinen Stufen. Schulherr ift der Staat — fofern man von den eigentlichen 
Kirchenſchulen abfieht —: er ift die enge Bindung mit dem rational-wifjenfchaft- 
lichen Bildungsinftem der neueren Jahrhunderte eingegangen; er bat die ein- 
zelnen Organifationen gejhaffen in Arbeitsgemeinjchaft mit Gemeinden, Kirchen 
und öffentlihen Körperihaften des Berufs und der Wirtfehaft, wofür er dem 
ganzen Aufbau das gemeinfame Ziel der wiſſenſchaftlichen, techniſchen und fitt- 
[iden Staatsbürgerbildung auf allen feinen Stufen eingefügt bat. Ein wichtiger 
Wendepunkt im Entwidlungsgang der ftaatlihen Bildungsverfaflung ift vor 
allem die preußiihe Reform nach 1806. 
Der Bildungsinhalt, der Kern des Bildungsiyftems und Kanon der Bildung, ift 
feftgelegt in den Lehrplänen der Schulen, die bei den Hochſchulen durch um— 
grenzte Lehraufträge erjeßt find. Im diejen zykliſchen und trichterförmig ſich 
ausweitenden Lehrplanivitemen und Lehraufträgen mit ihrem GStufenbau und 
"ihren Fächerungen läuft Jahr um Jahr das Bildungsgut um und wird an die 
durch den Stufenbau auffteigende Schülerfhaft hingebraht. Das weſentliche 
Prinzip diefer Bildung ift das wiſſenſchaftlich-⸗rationale, wie es fih in der neueren 
Philoſophie und Wifjenihaft, zumal jeit dem 17. Jahrhundert, fiegreih durch- 
gejeßt und alle Güter geprägt bat. Das Bildungsgut bat jeine Struftur ent- 
Iprechend der rationalen Methode erhalten durch die intellektuellen, fittlihen und 
äfthetiihen Werte des großen Nationalismus, der ſich ſelbſt als Wiedergeburt 
und Fortbildung des griehilhen Rationalismus empfand. In der Lehrmethode 
let fi die aus der rationalen Forſchungs- und Darftellungsmethode gewonnene 
Struftur des Bildungsgutes wieder um in lebendige, erzieheriſche Wirkungstraft. 
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Das Syſtem weift eine dreifahe Gliederung auf nah den natürlihen Wads- 
tumsftufen (in den Jahresklaſſen), als Fächerung nach den einzelnen Gegenftänden 
und Methoden, endlich in der Gejamtorganijation nah den allgemeinbildenden 
Gütern und den berufsfahlihen Technologien, woraus fd der ganze vielver- 
zweigte Aufbau des öffentlihen Schulwejens ergibt. 

Wie die einzelnen Schulformen find die Lehrpläne Niederichlag der Kultur- 
geſchichte. In der Zweileilung von Religions- und Profanunterriht befundet 
fi jene feit dem 16. Jahrhundert eingetretene Ablöjung eines rein weltlihen 
Lebensgebiets von religiös-tirhlihen, die Trennung des Willens von Glauben 
und Offenbarung. In der Gruppierung von mathematijch-naturmiljenihaftlihen 
und ſprachlich-⸗kulturwiſſenſchaftlichen Fächern ift die [don auf das Griechentum 
aurüdgehende ftofflih-methodiihe Scheidung erkennbar, die zwei Arten und Rich— 
tungen der Welterfenntnis in der Bildung zufammengefügt hat. Sie gibt [ub 
heute jo fund, daß die mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Fächer mehr das all- 
gemeingültige Bildungsiyftem der abendländifchen Rulturgemeinfhaft verkörpern, 
während die Rulturwiffenichaften das in der Volksſprache gefaßte Kulturgut des 
eigenen Volfes, feinen geiftigen Befig und feine Gefhichte, darbieten. Bevor 
aber die Romantik das deufihe Kulturgut erihließen fonnte, was vornehmlich) 
mit der vom Neuhumanismus geihaffenen kulturwiſſenſchaftlichen Methode ge- 
ſchah, hatte diefer ſchon das griehiihe Bildungsideal ſamt dem entfprechenden 
Kulturgut in den Mittelpunft der höheren Bildung gerüdt und die Yniverfitäts- 
bildung mit der neuhumaniftiihen Bildung des Gymnafiums unterbaut. Das 
ganze 19. Jahrhundert hindurd ging der Kampf zwilhen dem auf Aufklärung 
und Nationalismus fi ftügenden Realismus, der eine nützliche Bildung „fürs 
Leben“, 5. b. für die Bedürfniffe des Berufs und der Wirtſchaft, anftrebte und 
dementiprehend die Naturwillenihaften und die modernen Fremdſprachen be- 
günftigte, und dem Humanitätsideal ſamt jeinen Stoffen, Methoden und Schul— 
‘formen. Das Ergebnis war doc ſchließlich ein Kompromiß, eine innere Durch— 
dringung beider: die mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Fächer wie die ſprach- 
lich · kulturwiſſenſchaftlichen, die man gern zufammen mit der Religion als „ge— 
finnungsbildend“ bezeichnet, haben im Grunde beide die Fähigkeit, ſowohl zu 
einem hohen Weltbild hinzuführen, wie auch dem Nuten, dem Berufsleben, dem 
tehnifhen und werflihen Können zu dienen. Im Maße aber, als dem @pm= 
nafium fein neuhumaniftiihes, ſprachlich-äſthetiſch-geſchichtliches Humanitätsideal 
binfhwand, hat es feinen Frieden mit einem techniſch-wirtſchaftlichen Zeitalter 
gemadt, und die neu entftehenden realiftiihen Formen der höheren Schule wie _ 
aud die Volksſchule haben, zumal in Sprach-, Geſchichts- und Rulturunterricht, 
den Humanitätsgedanten aufgenommen: darum find diefe Fächer ja in ent- 
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ſprechendem Maße „gefinnungbildend“ geworden, nicht bloß nützlich für das Be— 
rufs⸗ und Wirtihaftsleben. An die deutihfundlihen Fächer insbejondere iſt 
die Möglichkeit und die Aufgabe gefnüpft, dem Schüler die Gliedſchaft an der 
deutihen Bolfsgemeinihaft zum Bewußtjein zu erheben und durch Einpflanzung 
des völkiſchen Bildungsgutes der Volksgemeinſchaft die geiltige Grundlage zu 
fihern und zu feltigen und jo mitzuarbeiten an der Vollendung des deutſchen 
Volkes. 

Auh Mathematik und Naturwiljenihaft find neben ihrer techniſchen Brauhbar- 
feit und Nütlichfeit Wege zur hohen Bildung und zum Weltbild, weil fie den 
Charakter des Volkstums zum Ausdrud bringen und zumal mit der Biologie 
deſſen raffiihe und andere Grundbedingungen darftellen. Gerade bier ift unjer 
Bildungsipitem in hohem Grad von der Leiſtung der Griechen bedingt, an die auch 
die großen Philofophen und Forſcher des 17. Jahrhunderts anknüpfen. Die 
Griechen haben die Möglichleit ertannt, durh Anwendung und Ausbildung der 
Mathematit als der reinften Gejeßeswifjenihajt den Kosmos und die Gozial- 
ordnungen, die Mufit und die Staatsverfaflung als gejeglihe Gefüge zu er- 
Taflen und die Lebensordnungen nad) reiner Gejeßmäßigkeit zu geftalten. Diele 
mit Enthufiasmus erfaßte Möglichkeit hat eine Seite griehifher Humanität aus- 
gemadt, und noch heute ſtellen Mathematit und Naturwiſſenſchaft wegen ihrer 
ftrengen Gefeglichfeit ein Vorbild aller Wiffenfhaft und einen notwendigen Weg 
zur Bildung dar. Das Bewußtjein davon müßte in jedem Lehrer und in jedem 
Lehrplan lebendig Jein. 

Schließlich unterliegen ſelbſt die Fächer technijher und werklicher Art, auch Leibes- 
übungen und Mufitunterriht, dem Dualismus von bildendem Selbitwert und 
technijcher Verwendbarkeit, von formaler Förderung des leiblichen und ſeeliſchen 
Wahstums (Entfaltung und Bildung der Kraft) bis hinüber zur Nützlichkeit für 
äußere Zwede berufliher und gejellihaftliher Art. Dabei gehören Mufif und 
Geſang ihrem Urſprung und Wefen nad aber überhaupt nicht zu den techniſchen 
Fächern, jondern ins Gebiet unmittelbarer Seelenpflege und Geelenbereitung, die 
in primifiven Lebensverhältniffen einen breiten, oft den beherrfhenden Raum in 
der Erziehung einnehmen, in rationalen Kulturen aber pon den intellektuellen und 
tehniihen Werten und Weilen verdrängt werden. Darum fteht heute der Ge- 
fang in einem Winkel des Lehrplans — ein halb vergeffener und vielfah un- 
verftandener Beſtandteil einer fremden Welt, und erjt die Jugendbewegung hat 
ihn zu neuem Sinn und Leben zu weden verfuht. Die mufishe Bewegung hat 
aud bier zu einem Wandel und einer Wiedergeburt angefeßt 2). 


1) Siehe dazu Kried, „Mufiihe Erziehung“ (1933). 
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Die Bildung der Jittlihen Haltung und Gefinnung — oberhalb der allgemeinen 

. Gewöhnung und der erzieheriihen Einflüffe der Lebensordnungen — íf in allen 
rationalen Kulturen wejentlih an die intellektuellen Werte und Weilen getnüpft: 
das Erkennen ſoll die Einfiht und damit die Normen des fittlihen Handelns und 
Wollens beftimmen. Die Seelenkuren, die vorwiegend der magiihen Welt als 
eigentümlihe Erziehungsmethodit angehören, kommen im Bereich der rationalen 
Kulturen zumeift in Wegfall zugunften der fittlihen Belehrung, der intelleftuell 
unterbauten Gittlihfeit, des Ethos aus vernünftiger Einfiht. Hier wird Die 
mufilhe Erziehung ein reiches Feld der Wirfungsmöglichkeit vorfinden. Sittliche 
Bildung durch den erziehenden Unterricht ift auch Aufgabe des heutigen Bildungs- 
ſyſtems. Die hohen fittlihen Werte der Gerechtigkeit gegen Fernes und Nabes, 
gegen Natur und Mitmenjhen, die Wahrhaftigkeit, die Sahlichkeit, der mann- 
bafte Mut in freiem Erkennen und Handeln, die fittlihe Bindung in der als 
Lebensnotwendigkeit erfannten Gemeinihaft find zugleich intellektuelle, an die 
Erkenntnis gefnüpfte Werte: fie ftellen die Humanitätswerte des rationalen Bil- 
dungsſyſtems dar und find in feine Struftur eingebaut burd [eine Schöpfer und 
Erzeuger, und in der rechten Art des Unterrichts werden fie wieder zur lebendigen, 
den Zögling formenden Macht. Diefer Zufammenhang des Wahren mit dem 
Öuten, dieje Einheit von Erkenntnis und fittliher Haltung gilt heute wie in den 
Tagen des Gofrates und Platon, die ihn erftmals und für das ganze Abendland 
maßgebend feftgeftellt haben. 


7. Bildungsverfoffung 
im nationalfozialiftifchen Staat 
b) dem großen Nationalismus, ber fih in Philofophie und Wiſſenſchaft 


vom 17. Jahrhundert an feinen vollfommenften Ausdrud ſchuf, bes 

gann die Ablöfung des Bildungsgutes und Bildungsiyftems von der 
firhlihen Bindung und Oberherrichaft, zugleich in zunehmendem Maße die Ber- 
knüpfung des Bildungsipftems mit dem auffteigenden Staat. In jenem Zeit- 
alter ſchon erlebte Leibniz, anjchließend an feine Alademiepläne und Afademie- 
gründungen, die Viſion einer gewaltigen, in jd gejhloffenen und einheitlich 
durchgegliederten Bildungsverfaffung, dur die Ströme des geiftigen Lebens, 
bon unten und bon oben kreiſend, über die Sluren des deutſchen Volkstums ge- 
leitet werden follten zur Belebung feiner Kräfte, zur Erziehung feines Nach- 
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wuchſes, zur Hebung feiner Sprache und feiner Kultur, zur Mehrung feines gei- 
ftigen Beſitzes und feiner Leiftungsfähigfeit. 
Es it hier weder die Auswirkung der Leibnizſchen Planungen in der Zeit des 
18. Jahrhunderts, noch auch die Entwidlung der tatfählihen Bildungsverfaflung 
im Zufammenhang des ftaatlihen Werdens im 19. Jahrhundert zu ſchildern. Es 
‚muß nur feltgeftellt werden: mit dem totalen Staat des Nationaljozialismus ift 
der Zeitpuntt gelommen, wo auf der neugewonnenen völfiihen Ebene das deulſche 
` Bildüngsioftem ſinnhaft und einheitlich durchgliedert, wo aljo die große deutſche 
re: geihaffen werden muß als wejentlicher Teil im Innenbau 
des Dritten Reiches. 
Die Gejamtverfaffung des totalen Staates wird notwendig drei Teile haben, die 
durchaus der Wirklichkeit des Volkes im Werden angepaßt find: die politiihe, 
die wirtihaftspolitiihe und die fulturpolitiihe Verfaſſung zufammen erft werden 
den totalen Staat Tonftituieren. Die gemeinfame geiltige Grundlage ift gegeben 
mit dem organifh-völfiihen Weltbild, durch das alles „Geiſtige“, alle Rultur 
mit der völtiihen Wirklichkeit in Verbindung gefeßt wird und die verfchiedenen 
Lebensgebiete (Politit, Recht, Beruf, Wirtihaft, Kultur) miteinander in Wechſel⸗ 
wirfung treten. Es findet feine papierene Konſtruktion von der Idee und Forde- 
rung ber Statt wie in der Weimarer Reihsverfaflung, vielmehr werden die vor- 
bandenen Wirklichkeiten jo erfaßt und verfaßt, daß ihr Werden auf das gemein- 
ſame Ziel ausgerichtet ift. Irgendwelde „autonome“ Lebensgebiete, deren Sinn 
in ihnen felbft verwirklicht wäre, gibt es nicht mehr: es beftehen nur nod die 
dienenden Glieder am Ganzen, unterftellt dem Gejeß des völfiihen Ganzen. 
Die Bildungsverfaflung if wefentliher Teil der Kulturverfaflung, und dieſe 
wiederum iſt Teil der Gejamtverfaflung des totalen Staates. Diefe Gliederung 
wird in der Behördenverfaflung, vor allem in der Stellung des Reihskultus- 
minifteriums, ihren Ausdrud finden. Damit ift der Anfagpunft zu einer Ber- 
wirtlihung einer einheitlihen deutihen Bildungsverfaffung gegeben — zum 
erften Male in der deutihen Geſchichte. Und fie wird dereinft ihre Vollendung 
finden, wenn fie zufammengeht mit der Verfaffung einer einheitlichen völkiſchen 
Glaubensgemeinde, wenn aljo die Kirchen feinen abgefonderten und „autonomen“ 
Raum für fih mehr darftellen, jondern eine Wefenfeite des Iebendigen, auf Form 
und Verfaſſung gebraten Volkstums daritellen, dabei mit ibren Mitteln und 
Weiſen der religiöfen Volfserziehung auf dasfelbe völkiſche Gefamtziel hin- 
arbeitend wie die andern Glieder und Organe des völfifh-politiihen Gemein- 
weiens. Dann erſt wird das „Dritte Reich“ voll erftanden fein. Die Erfüllung 
diefer Aufgabe macht den Inhalt der geihihtlihen Periode aus, zu der wir mit 
der nationalfogialiftiihen Revolution die Schwelle überſchritten haben. 
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Aud die Bildungsverfaflung wird dem Prinzip des Organiichen Geſtalt und Aus- 
drud zu geben haben. Sie wird für die Einheit des Sinns und Ziels in aller 
deutihen Bildung jorgen, nit aber die deutihe Bildung in ein mechaniſches 
Schema preilen. Organifhe Bildung [est Wachstum voraus. Wachstum ijt aber 
nur da möglid, wo die Bildung, tro des einheitlihen Sinnes, ſich in lebendigem 
Reichtum geftaltet durch Einwurzeln in den jeweils gegebenen Boden, in Heimat 
und GStammesart, in der gejhichtlihen Lage und fozialen Art. Die völtiih- 
realiſtiſche Bildung darf nicht mehr in einem abgetrennten Raum der Ideen und der 
reinen Geiftigfeit verſchweben, jondern wird fi vollziehen in beftändiger Aus- 
einanderjegung mit der vorgefundenen Lage und Aufgabe, in weltanſchaulicher 
Ergreitung und Durhdringung der Wirklichkeit, die den Nachwuchs beftimmt. 
Sie ift gebunden an das FJetzt und Hier. Auf die polare Spannung zwiſchen dem 
gemeinjamen, verpflitenden Ziel und den vorgefundenen Wirklihfeiten des 
Standortes wird ſich die Bildungsverfaflung gründen. Die nah diefem Prinzip 
eingeleitete Landſchulreform weit den Weg. 

Einheit des Sinnes in der Vielheit der Geftaltung und Mannigfaltigkeit der 
Weiſe in der Ganzheit völkiſcher Aufgabe ift das organiſche Geftaltungsgejeß der 
fünftigen Schule. Gegenüber der unüberfihtlichen, chaotiſchen Vielheit vorge- 
fundener, geſchichtlich gewordener Arten und Stufen der Schule wird eine große 
Bereinfahung Plat greifen müffen, die doch nit ein Ronftruftionsihema an die 
Stelle des Gewordenen ſetzt. Dem Prinzip nad bleibt die völfiihe Einheits- 
und Gemeinfhaftsihule, die Schule des Volkes im Werden, das jelbftverftändliche 
Ziel. Die Nöte und Aufgaben, die Anlagen und Grundcharaktere des Volkes 
im Werden beftimmen Art und Gtruftur der Schule, die zwar am einheitlihen 
Bildungsziel und der gemeinfamen völkiſchen Weltanſchauung unverbrüchlich feft- 
hält, fi aber doch wandeln wird gemäß den Sonderaufgaben im Gefamtrahmen. 
Nötig wird dann vor allem fein die Schaffung organifher Verbindungen und 
übergangsmöglichkeiten zwiihen den einzelnen Gattungen und Stufen der völ- 
fiihen Geſamtſchule. Mit andern Worten: die zur Zeit beftehende mehaniihe 4 
Rebeneinanderlagerung zahllofer Arten von Schulen ift umgubilden in eine zwar 
vielgliedrige, aber dem Sinn und Ziel nah einheitlihe Bildungskörperihaft des 
deutihen Gemeinweſens. 

Auf dem Gebiet der Volksſchule wie auch an den Hochſchulen find feit der Revo— 
Iution verheißungsvolle Anfäge zur Erneuerung nad dem Prinzip der völfifhen 
Weltanfhauung gemacht. Mehr aber als allererfte Anfänge können noch gar 
nicht da fein, ſchon um deswillen, daß auf dem Gebiet der Kultur und der Kultur- 
politik das revolutionäre Prinzip am ſpäteſten ins Bewußtſein getreten und in die 
Wirklichkeit durchgebrochen ift. Der Widerftand des Hergebrachten ift hier ſchwer 
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zu überwinden, und es bleibt jhon darum ein langer Weg bis zur Vollendung, 
weil dieje Widerftände erſt dann radikal gebrochen werden fünnen, wenn das 
Kommende Geftalt und Schaubarleit gewonnen haben wird in neuen Schöpfungen 
der Wiſſenſchaft, der Dichtung, der unit, der Prophetie — alſo des Bildungs- 
gehaltes. Drganilationen und Methoden der Schule können nichts anderes fein 
als Ausdrud und Form für den Gehalt, in dem das völkiſche Werden und Wollen 
feinen Niederjchlag findet. 

Es wird darum unausbleiblih um jede Pofition bisheriger Kulturpolitif, um jede 
bergebrachte Art zumal der höheren Schule ein heißer Kampf einfegen, in dem 
das neu Werdende erjt jeine Seuerprobe beftehen muß. Es wird Beginn, Dauer 
und Ende der Schulzeit ebenfo umkämpft fein wie Art und Zahl der Schul— 
gattungen. Dabei wird fich aber bald zeigen, daß der Kampf von den bisherigen 
Pofitionen „autonomer” Bildungsziele und Bildungsideale niht mehr geführt 
werden Tann: diefe Schlachtfront ift befiegt, bevor fie .eingejegt worden ift. Jene 
Denkihrift über bie höheren Schulen vom Jahre 1932 3. B., die d lediglich 
mit innerpädagogifhen Motivierungen um Bereinfahung der Typen höherer 
Schulen mühte, liegt heute [don vergeffen unter dem Tiſch. 

Es wäre nad) Lage der Dinge verfrüht, heute ſchon einen fertigen, in Einzelheiten 
ausgearbeiteten Plan des deutihen Gejamtihulorganismus vorzulegen. Zur 
Unterlage dafür können immerhin einige Grundjäße dienen, die dem Prinzip der 
nationalfozialiftiihen Revolution entipringen und mit ihm ſchon zu allgemeiner 
Geltung gelangt find. 

1. Jede Einzelmaßnahme, jede Einzelform und Einzelreform unterfteht, wenn fie 
Sinn und Beltand haben ſoll, dem Geſetz der Ganzheit. Für die Organijation 
bejagt diejes Geſetz, daß alle Einzelheit im Hinblid auf den fünftigen Geſamt— 
organismus der deutihen Schule zu geftalten (f. Dem haben ſich alle Sonder- 
belange der Pädagogen, Lehrer, Schulpolitifer, auch der Berufe, der Wirtſchaft 
uſw. unterzuordnen. 

2. Rach Lage der Dinge leidet Die deutſche Bildung allenthalben an einem Über- 
maß, daher an Verihulung und Verbildung, an einem unnüßen und wirfungs- 
loſen Ballaft. Hier ift Abbau mit Vereinfadhung ein grundlegendes Erfordernis. 
€s muß dem „Streit der Fakultäten“ wie der Fachvertreter, deren jeder ſich als 
der Nabel der Melt und Edftein der Kultur dünkt, radikal ein Ende bereitet 
werden. Der Streit um die hergebrachten Typen der Schule, um die Wichtigkeit 
der einzelnen Fächer wie um die Zahl ihrer Stunden im Stundenplan muß dur 
einen dem Typus nad) einheitlichen und ganzbeitlihen Lehr- und Bildungsgang 
befeitigt werden. Die Schulzeit ift auf das gegebene Maß zwiſchen dem 7. und 
dem 18. Zebenjahr zu beihränten. 
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3. Das von der überlieferten Pädagogik beanſpruchte Monopol der Schule auf 
öffentlihe Erziehung iſt endgültig gejprengt, ebenjo wie die „Autonomie“ der 
Pädagogit. An der Erziehung des Volkes haben jämtlihe Volksordnungen den 
gebührenden und notwendigen Anteil. Als zum Charakter erziehende Inftitute 
find mit der Revolution hauptjählic hervorgetreten die im Werden begriffene 
bündiihe Staatsjugend, der freiwillige Arbeitsdienft und alle Organe wehr- 
politiiher Erziehung. Damit ift die Bildungsveranftaltung aller fünftigen Schulen 
in engiten inneren und organifatoriihen Zufammenhang zu bringen. Im Hinblid 
darauf iſt auch Zeit, Lehrftoff, Lehrplan und Stundenplan der Schule zu geitalten 
und zu bejhränfen. 

4. Jedes gliedhafte Organ des völfiih-politiihen Gemeinweſens (Glaubens- 
gemeinde, Wehrverband, Berufs- und Wirtihaftsverband) bat einen ihm eigenen 
Bedarf und ein entiprehendes Anrecht auf Bildung und Schule. Es fann nun 
aber nicht wieder eine unorganiihe Vielheit von Kirhen-, Standes- und Berufs- 
ſchulen entitehen. Wie dieſe Glieder allefamt dem Vollsganzen dienftbar angehören 
und dem totalen Staat eingefügt jein werden, jo gibt es auch nur einen einzigen 
Gelamtbildungsweg: die völkiſche Gemeinfhaftsihule unter Oberhoheit und Ober- 
leitung des totalen Staates, ihm eingefügt durch feine Bildungsverfafjung und 
geregelt durch die oberfte Bildungsbehörde des Reiches. Bon diefem aus ift aber 
die Teilhabe aller Gliedkörperſchaften des totalen Staates und ihrer befonderen 
Bildungsbedürfniffe im großen öffentlihen Schulweſen als Grundgeje der völfi- 
ſchen Bildung durchzuführen. Das Schulweien bat fih alſo innerlih und äußer- 
lich anzupaflen den Volfsordnungen und ihren Bedürfniffen, womit Bildung und 
Säule denn erft mit den völfiihen Lebenswirklichkeiten und politiihen Zebens- 
notwendigkeiten in Verbindung gebracht werden und aus ihrer abgelöften Sphäre 
reiner Bildung und Geijtigfeit, die ohnehin mangels Auftrieb am Eintrodnen ift, 
beraustreten fünnen. Go entiteht aud von der organifatorifhen Geite ber die 
Einheit in der Mannigfaltigfeit, die Gliederung in der Ganzbeit. 
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bilojopbie als jolhe hat feinen eigenen Gegenftand, fein eigenes Gebiet 
wie die Fach- und Sachwiſſenſchaften. Sie ift vielmehr eine Weile des 
denkenden Verhaltens zur Welt und Hinterwelt und geht hervor aus 
dem Streben des menihlihen Geiftes, die Welt als Einbeit zu begreifen und 
diefem Begreifen eine Methode zu Ihaffen. Dabei lönnen alle Dinge und Tat- 
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laden, alles Sein und Werden, alle Erjheinungen und Werte, alle Sah- und 
Fachgebiete zu ihrem Ausgangspunkt genommen werden. Infofern ift Philo- 
ſophie die Wiflenihaft der Wiſſenſchaften. Während aber die Wiſſenſchaften 
danad) Streben, ihren Gegenftand jeweils mit einer völlig objeftivierten Begriffs- 
methode zu erfaflen, zu zergliedern und zur Darftellung zu bringen, jo daß nad 
Menſchenmöglichkeit alles Subjeftive und alles Werten ausgefchloffen bleibt, hat 
de Philofophie, obgleich fie ſich auch weſentlich der begrifflichen, rationalen Me- 
thode bedient, in ihrem Einbeitsitreben doch entiheidende weltanfhaulihe Ele- 
mente, glaubensartige Seßungen und Beftimmungen, legte Wertungen und durch- 
dringt damit alle Wiſſenſchaft, richtet alle Erkenntnis aus auf leßte Ziele und 
oberſte Aufgaben. An ji ift Philoſophie alfo zulegt nur beftimmbar als die 
rationale Methode, die alles Denken zur Einheit führen, alles Sein aus einem 
legten Grund, der zugleih das oberfte Prinzip des philofophilhen Denkens ift, 
ableiten foll. Aus dem theoretiihen Erkennen find dann Normen des praftifchen 
Verhaltens zu gewinnen: wie jede reine Wiſſenſchaft ihre technologilhe Sort- 
legung haben fann, jo wird die theoretiihe Seite der Philofophie ergänzt durch 
ihre praftiihe Seite. Das Ganze aber ruht auf dem Poftulat, da das All von 
einer durchgehenden Geſetzmäßigkeit beherrſcht [eí und daß aus der Erkenntnis 
— Geſetzmäßigkeit die Begreiſbarkeit der Welt und die praktiſche Geſtaltung 
‚des Lebens folgt. 
Das Streben nad der legten Einheit und das Poftulat von der Erfennbarteit 
der Welt hat die Philofophie gemein mit dem Mythos. Sie unterfheiden ſich 
indeffen in der Methode. Der Mythos beruht auf der Anfhauung, dem [bau 
baren Bild und dem Symbol: Religion und Kunſt bedienen fi) feiner Weiſen und 
Möglichkeiten. Die Philofophie dagegen ſucht, mit Hilfe des Begriffs, der ratio- 
nalen Methode, zu ihrem Ziel zu gelangen. Ihre Vorausfegung ift die Gefeß- 
mäßigfeit des All, die im Denken durch die ftraffe methodiſche Durchführung des 
oberften Prinzips, in dem fih Denken und Sein zur Einheit zufammenfinden, 
abgebildet, nahgeahmt, dargeftellt werden ſoll. Die begrifflihe Methode ilt dann 
aud das Band zwilhen Philofophie und pofitiver Wiſſenſchaft, aus deren Bereich 
die Philofophie im übrigen durch die nahe Verwandtihaft des Sinns und Ziels 
mit Religion, Mythos und Kunſt herausfällt. In der Herftellung eines Welt- 
.bildes und entiprechender Lebensnormen wirken Mythos, Religion, Runft, Philo⸗ 
ſophie und Wiſſenſchaft zuſammen: jedes leiſtet ſeinen Beitrag von ſeiner funk-⸗ 
tionalen Seite her und nach ſeiner Methode. 
Die Fachwiſſenſchaften ſind Brücken zwiſchen dem gemeinſamen philoſophiſchen 
Stammgebiet und den einzelnen Feldern der Erfahrung und der Betätigung. Sie 
entſtehen entweder durch Spezialiſierung der Philoſophie in Richtung auf ein 
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Sondergebiet, aljo durch Anwendung ihres gejeglihen und rationalen Prinzips 
auf eine Summe von Berufs- und Sacherfahrungen, oder umgefehrt dadurch, daß 
Fachleute das Gebiet ihrer Tätigfeiten und Erfahrungen mit Hilfe des philofo- 
phiſchen Prinzips durhbilden und fo zur Theorie geftalten. Jedenfalls überhöbt 
die Philofophie die Wiſſenſchaſten und führt fie zu ihrer Einheit und zur letzten 
Sinnerfüllung. Damit ift ihr Beruf zur Erfenntnis- und Wiſſenſchaftslehre, zur 
Begründung und Sicherung ber willenihaftlihen Methodik und Spitematif, 
aber auch zur Setzung des finngebenden Prinzips und feiner Wertordnung 
feſtgelegt. 

Wir ſuchen das ſyſtematiſche Prinzip der Wiſſenſchaften zu beſtimmen, nämlich 
ihr Verhältnis untereinander und ihre Gliedſchaft im philoſophiſch erfaßten 
Ganzen. Das Sein jeder Art iſt Gegenſtand der Philoſophie. So aber, wie das 
Sein Geſtalt annimmt und geprägt wird in den einzelnen Gebieten der Erfahrung 
und der Betätigung, iſt es Gegenſtand der einzelnen Fachwiſſenſchaften. Nun 
gleicht aber das Sein nicht einer Bodenfläche, die durch die Fachwiſſenſchaften in 
aneinandergrenzende Acker aufgeteilt würde, wobei jede Wiſſenſchaft zu den An— 
grenzern ein näheres Arbeitsverhältnis, allenfalls auch eine Abhängigkeit hätte. 
Vielmehr ſind die Gegenſtände der einzelnen Wiſſenſchaften beſtimmt durch Ideen, 
die jeweils die Totalität des Seins, die Ganzheit des All unter ihrem be⸗ 
ſonderen Geſichtspunkt zu erfaſſen ſuchen und die zuſammen den Obeenfosmos, 
in dem ſich der nafürlihe Kosmos abbildet, ausmachen. Die Größenverbältniffe, 
die phyfitaliihen und chemiſchen Beziehungen der Dinge liegen nicht neben- und 
außereinander und grenzen nicht als gejonderte Felder aneinander. Sondern ein- 
mal wird der Kosmos, die geftaltete Ganzbeit, unter der Idee der Größen- und 
Raumverhältniſſe erfaßt, ein andermal unter der Idee der mechaniſchen Kräfte 
und Bewegungen, der eleftriihen, optilhen und aluſtiſchen Beziehungen, der 
chemiſchen Verwandtihaft uſw. So entjtehen die Mathematik, die Mechanik, die 
Phyſik, die Chemie, von denen jede jeweils den gejamten Kosmos unter ihrer 
bejonderen dee, ihrem eigentümlihen Gefichtspunft zu erforſchen, zu erfaffen und 
darzuftellen ſucht. Auch die Sprache, das Recht, die Gefellihaft, die Sitte, der 
Staat, die Wirtihaft, die Religion, die Kunſt und die Erziehung find nicht ge= 
Tonderte Gebiete, Jondern Organfpfteme im menjhlihen Kosmos, deren jedes 
das Ganze durchwirkt. Sprache, Sitte, Religion, Politik, Wirtſchaft, Recht und 
Geſellſchaft machen nit ein Nebeneinander aus, jondern find unlöslih unter- 
einander zum Ganzen der Lebensgemeinſchaft im menſchlichen Kosmos verflohten, 
wenn aud die Differenzierung dazu führt, daß Gruppen von Menſchen jeweils 
eine der Zunftionen vornebmlib in Pflege nehmen, zu ihrem Erfahrungs- und 
Betätigungsgebiet gewinnen. So gehen denn qué die Wilfenfchaften von der 
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Sprache, von der Religion, der Wirtihaft, dem Recht, der Gejellihaft, der Er- 
ziehung unter ihrem jeweiligen Gefihtspunft auf das Ganze der Lebensgemein- 
ſchaft, auf die Totalität des menjhlihen Kosmos, und da diefer wiederum nur 
Teil und Glied des AU ift, jo hat in leßter Inftanz jede Wiſſenſchaft unter ihrer 
bejonderen Idee die Totalität des All zum Gegenftand ihrer Forſchung und Dar- 
ftellung: die Aufgabe jeder Einzelwiſſenſchaft ift wie die Aufgabe der Philofophie 
unendlich. 

Suchen wir uns diefe Berhältniffe im Bilde klarzumachen, um von ihm aus eine 
Denkform, ein Begriffihema zu gewinnen. Die Moftiter haben ihre Gottesidee 
in das jomboliihe Bild gefaßt: Gott ift ein unendliher Kreis, deſſen Umfang 
nirgends, deſſen Mittelpunkt überall fi befindet. €o nehmen wir die Ganzheit 
des Geins, den Kosmos, als eine unendliche Kugel. Der Mittelpunkt diefer Kugel 
ift uns nicht objeftiv gegeben, fondern es muß von uns ein Punft als Mittel- 
punft feftgefegt werden: diefer Mittelpunft ift das Prinzip, der Ausgangspuntt 
der Philofophie, das, worin die Vielheit ihre Iette Einheit findet und von dem 
aus der Verſuch gemacht werden Tann, die Welt als Einheit zu erkennen, die Viel- 
heit der Erſcheinungen begrifflich abzuleiten. Es gibt nun allerdings, da jeder 
Punkt zum Mittel- und Ausgangspuntt erflärt werden Tann, eine unendliche Biel- 
heit möglicher Philofophien: fie alle wollen die Totalität unter dem von ihnen 
gelegten und gewählten Prinzip erflären. Was für eine Philofophie man wähle, 
hängt davon ab, was für ein Menſch man fei, hat Fichte mit Recht erklärt. Die 
Seftlegung des Mittelpunftes, die Wahl des letzten Prinzips erfolgt nach welt- 
anihauliher, glaubensmäßiger Entiheidung, unter Wertungen, bei denen ber 
Trieb, der Charakter, das Wollen mitioriht. Die Entiheidung (f aber zuleßt 
dem geſchichtsbildenden Schidfal unterftellt und geht nicht aus Willkür hervor. 
Darum gibt es viele Metaphyſiken, deren jede eben nur einer befonderen Ein- 
fellung zum Weltganzen und zum Weltgrund Ausdrud gibt. 

Iſt aber einmal der Mittelpunft feitgelegt, das Prinzip der Welterllärung ge- 
wählt, fo ift damit auch der fubjeltiven Entiheidung Genüge geleiftet, und von 
da an hebt das Geſchäft der objektiven Erkenntnis, der erfennenden Weltbewälti- 
gung mittels des Logos, der rationalen, begrifflihen Methode an. Wir wenden 
auf das Ganze des Kosmos dasfelbe begrifflihe Verfahren an, das in Geftalt der 
analytiihen Geometrie für einen befonderen Fall, nämlih die Zerlegung und 
Beſchreibung des Raumes, in Haffiiher Weiſe zur Durchführung gebracht worden 
it. Wir legen durch den Mittelpunkt fo viele Schnittebenen, als es mögliche 
Gegenftände der Wiffenihaft (Ideen) gibt, und das Geſchäft jeder Wiſſenſchaft 
beiteht nun darin, auf ihre Ebene den ganzen Kosmos zu projizieren, unter ihrer: 
eigentümlichen Einftellung das All abzubilden mit Hilfe ihres befonderen Begriff-- 
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ſyſtems, das eine Abwandlung der allgemeinen rationalen Methode ift. So ent- 
ipricht der Idee des Rechts die Wifjenichaft vom Recht: fie bildet das All — im 
Salle der Kulturwiflenichaften vorwiegend nur den menſchlichen Kosmos — auf 
ihrer Ebene und nad) ihrer Methode nad, wobei Ebene und Methode durch die 
Idee des Rechts näher beftimmt find. So die Chemie, die Geometrie, die Sprach- 
villenihaft uw. So aud die Erziehungswiffenihaft. 

Jede ſolche Schnittebene ftellt in fidy wiederum ein unendlihes Kontinuum dar 
mit einer unendlihen Aufgabe, unendlich nah der extenfiven wie nad) der inten- 
ſiven Geite: fie kann durd Verfeinerung der Methoden immer mehr in Richtung 
auf das Kleine und Einzelne vordringen wie durch fets weiter ausgreifende 
Methode ſuchen, die von andern Wiſſenſchaften erjchloffenen Stoff- und Er- 
tenntnismafjen mit ihren Sormen und Begriffen zu bewältigen — genau fo, wie 
man die Alpen unter großen kosmiſchen Gefihtspunften erklären und befchreiben, 
ihnen aber aud mit Hilfe des Mikroflops und der chemiſchen Methoden intenfiv 
zu Leibe rüden fann. Zedenfalls ift damit nit nur das Verhältnis jeder Willen- 
ſchaft zum AI, fondern aud zu jeder andern Wiſſenſchaft erklärt: wo Chemie 
und Optik fi ſchneiden, entteht die optiihe Chemie oder hemilhe Optif, wo 
Rehts- und Religionswiffenihaft zufammentreffen, entwidelt fih ein Gebilde, 
das beiden angehört, ebenjo wo Erziehungswillenihaft mit Pſychologie, mit 
Sogiologie, mit Redhts- und Neligionswilfenfchaft ſich Treuzt. Dabei liegt in jeder 
Ebene in Richtung auf die Peripherie das Gebiet der Erfahrung und der tech- 
niſchen Anwendbarkeit, in Richtung auf den allen gemeinfamen Mittelpuntt aber 
die philofophiihe Aufgabe, mit der die einzelne Fachwiſſenſchaft den Anſchluß 
an die allgemeine Gejegmäßigfeit und Methodif gewinnt, mit der fie ſich ihr 
Sonderpringip, ihren eigentümlihen Gegenftand, ihre Abwandlung der wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Methode fihert und organich in ben Kosmos ſich einordnet: mit der 
fie das Blicfeld auf die Ganzheit gewinnt. Denkt man fih um den Mittelpuntt 
eine Tleinere Kugel, deren Radius nad Bedarf bald größer, bald einer ge- 
nommen wird, jo ift damit die Philofophie als jolhe in ihrem Verhältnis zu den 
Einzelwiſſenſchaften, ihren Gegenftänden und Methoden gefennzeichnet. Diele 
Philofophie als jolhe hätte alfo für das Ganze zu leiften, was jede Einzel- 
pbilofophie (Philofophie der Religion, der Sprache, des Rechts, der Mathematit 
ufw.) für ihre Schnittebenen vollbringen. Diefe Einzelphilofophien find gegeben 
mit dem Teil der Schnittebene, der durh jene innere Rugelgrenze bezirkt (ff. 
Jedenfalls ift dringlich nötig, daß jede Einzelwiffenihaft durch Entfaltung ihres 
eigentümlichen philofophiihen Gehalts und Sinnes ihre Fachſchranken bricht und 
damit Anfchluß an die Ganzheit und an das einheitliche Weltbild gewinnt. Genau 
in derfelben Polarität und Spannung zwilhen den einzelnen Sach- und Fad- 
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fragen zur Ganzbeit und ihrem Weltbild muß fih denn aud die bildende Wirkung 
jeder Fachwiſſenſchaft erftreden: fie wird — wenn der Ausdrud geftattet (f — 
bon ihrem Fachſtandpunltt aus die Siht auf die Ganzheit und jomit ihre eigen- 
tümlihe philoſophiſche Erjehließung erfahren. Damit wird auch bier die Einheit 
in der Vielheit und die bildende Kraft der Willenihaft wiedergewonnen. — 
So ift nun auch Weſen und Aufgabe einer Philofophie der Erziehung näher 
beftimmt. Erziehungswiſſenſchaft iſt gegründet auf die ewige, nicht weiter ableit- 
bare Idee der Erziehung und ganz allein auf fie. Diefe Idee der Erziehung ftebt 
an ihrer Eingangspforte und muß glei der Idee des Rechts, der Sprache, der 
Religion als gegeben hingenommen werden. An der Hand des Grundſatzes, daß 
Erziehung eine Urfunktion des Gemeinjhaftslebens ift, fann aber die Philofophie 
der Erziehung von ihrem Sonderproblem aus weiter hinauffteigen zum leßten und 
einheitlihen Prinzip aller Philojophie: zur Einheit des Lebens und zum Mittel- 
punft des Kosmos. Die der Idee der Erziehung entſprechende Schnittebene ift das 
Gebiet der Erziehungswifjenihaft, auf der das ALL, insbejondere aber der Kosmos 
des menſchlichen Geiſtes- und Gemeinſchaftslebens, in der erziehungswillenichaft- 
lihen Sonderform begrifflich abzubilden ift. In der Richtung nad der Peripherie 
bin liegt ihre Tatſachen- und Erfahrungswelt, nad) dem Mittelpunft zu aber ihre 
philofophifhe Aufgabe: das Streben nad der allgemeinen Gefeglichkeit, nach dem 
legten Grund und der [ebten Einheit, der Anſchluß an die allgemeine rationale 
Methode und an die beitimmenden Lebenswerte, die Sicherung ihres eigentüm- 
lichen Gegenftandes, ihrer bejonderen Aufgaben und Methoden. 

So gefaßt, bleibt aber-die Erziehungsidee rein formal. Ihre Bejtimmtbeit, ihren 
Sinn und Inhalt gewinnt fie aus der jeweiligen fonfreten Lage und Aufgabe im 
Volkstum, alfo aus der Spannung zwilhen Wirklichkeit und ſchickſalhafter For- 
derung, zwilhen Not und Notwende. Damit wird fie zur völliſchen und geſchicht- 
lihen Erziehungsidee und tritt in die Wirklichkeit mitten hinein. 

Man nennt die Erziehungswillenichaft, die allein auf der Erziehungsidee ftebt, 
„autonom“. Das bedeutet zunächft gar nichts anderes, als daß fie (wie jede andere 
Wiſſenſchaft) felbjtändig if und nur auf ihrem Prinzip beruht, nicht aber ein ab- 
hängiges Anhängfel an andere Wiſſenſchaften, die ihr gegenüber als „Grund- 
wiſſenſchaften“ zu bezeichnen wären, darftellt. Mit diefer Autonomie ift aber 
teineswegs gejagt, daß die Erziehungswiſſenſchaft damit auch den Anſpruch erhebe, 
fich jelbft genügend und autarkiſch zu fein. Im Gegenteil: in dem Augenblid, wo 
fie aus der Gefangenſchaft der ſog. „Grundwiſſenſchaften“ frei und ſelbſtändig 
geworden íf, tritt fie zu allen andern Wiſſenſchaften in das Verhältnis freier 
Gegenfeitigfeit und Wechſelwirkung: fie. empfängt nah Bedarf und gibt nad 
Vermögen. Das Berhältnis zu den andern Wiſſenſchaften ift wiederum beftimmt 
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durch das oben beichriebene Koordinateniyitem: wo die Ebene der Erziehungs- 
wiljenihaft von den andern Wiſſenſchaften überſchnitten wird, da entitehen jene 
Gebiete, die jeweils zwei Wiſſenſchaften angehören und von beiden aus mit den 
eigentümlihen Methoden bearbeitet werden. Dadurch ift die innere Gliederung 
und Spitematit der Erziehungswillenihaft beftimmt: aus der Aberſchneidung mit 
der Pſychologie entfteht der pſychologiſche Teil der Erziehungswiſſenſchaft, weiter- 
bin der biologiſche, der geographiſche, der völferfundliche, der ſoziologiſche, der 
juriſtiſche, der politiſche, der ſprachliche, der wirtihaftlihe, der ethiſche, der reli- 
gionswiſſenſchaftliche und der geſchichtliche Teil der Erziehungswiffenihaft. Auch 
bier darf nicht die Borftellung auflommen, als feien diefe „Teile” und Spitem- 
glieder nebeneinandergelagerte Felder. Der große Spitemgedante jet ſich viel- 
mehr bis in alfe Einzelheiten fort: die pſychologiſche Erziehungswiſſenſchaft erfaßt 
das Gange der Erziehung unter dem pſychologiſchen Gelihtspuntt, jo auch die 
ſoziologiſche, die biologiſche Erziehungswiflenichaft. 

Es muß bier vor einem Mißverftändnis gewarnt werden. Die „autonome“ 
Wiſſenſchaft ftatuiert nur die Autonomie ihrer Wiſſenſchaftlichteit, teineswegs aber 
auch die Autonomie ihres Gegenftandes, des Erziehungsporgangs. Der Gedanke 
einer ſolchen Gelbitändigfeit und Gelbitgenugfamteit liegt vielmehr der früheren 
Pädagogit, zumal jeit Rouffeau, zugrunde und íf auf verhängnisvolle Weife 
falib. Die Erziehung ift nicht ein Geſchehen für ſich, toliert von den andern 
Vorgängen des völkiſchen Gemeinfhaftslebens, jondern Tie ift vielmehr eng und 
unlöslic in alle anderen Funktionen verflochten. Es gibt wohl notwendig die Er- 
ziehungsidee an jih, nicht aber eine Erziehung an fih, zumal dort nit, wo Er- 
ziehung eine bloße unbewußte Funktion des Gemeinfchaftslebens ift, aber ſchließlich 
auch nicht in der planmäßigen und organifierten Erziehungs- und Bildungstätig- 
feit: überall (f Erziehung bedingt dur die Normen, Werte und Inhalte der 
völfiihen Gemeinſchaft und der geſchichtlichen Lage, der fie dient und aus der Tie 
hervorgeht. Niemals aber vollzieht fih Erziehung als ein iſoliertes, auf ſich ſelbſt 
geſtelltes und ſich ſelbſt genügendes Geſchehen zwiſchen einem Erzieher und einem 
Zögling, wobei vom Erzieher Ziel, Gang und Methode „geſetzt“, erfunden, durch 
Reflerion erfonnen, allenfalls auch aus der Idee der Erziehung oder aus Ethik 
und Pſychologie herausgejponnen würde. Es bleibt allerdings die Tatjache be- 
fteben, daß Erziebung als Arfunktion des Gemeinfchaftslebens einer befonderen 
Geſetzmäßigkeit (der Erziehungsidee) unterfteht, die fi unabhängig von Zeit und 
Ort, von völkiſchen und geſchichtlichen Bedingungen allenthalten in der Menih- 
beit auf diejelbe formale Weile vollzieht. Diefe ihrer befonderen Sunftion und 
Aufgabe entſprechende Eigengefetlichteit führt dann auch dazu, daß die Methoden 
und Organifationen der bewußten Erziehung, obgleich fie ftets dienend der Zebens- 
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gemeinjchaft untergeordnet bleiben, doch aud ein hohes Maß an Selbſtändigkeit 
innerhalb der Lebensgemeinſchaft gewinnen können. Es wiederholt ſich eben im 
Fall der Erziehung jene Polarität organijhen Lebens, die fih darin äußert, dab 
Glieder und Organſyſteme bei Pflanzen und Tieren einer doppelten Geſetzmäßig- 
Zeit unterliegen. Nehmen wir das Verdauungsiyftem mit feinen Organen: es ift 
beim Löwen, beim Affen, beim Rind, beim Elefanten, beim Walfilh, beim Hai- 
fü, bei Adler und Huhn dasjelbe und unterliegt überall derjelben Eigengejeß- 
lichkeit und doch iſt es in jedem dieſer Fälle in Gehalt und Funktion verſchieden: 
der Art angepaßt, der Bejonderheit der Art dienend und ihrer Entelehie ent- 
Iprechend abgewandelt. Es überkreuzen ſich eben an jeder jolhen Stelle Urform 
und Gefeß der Art mit Urform und Gejeß des betreffenden Gliedes oder Organ- 
Inftems. Diejelbe doppelte Geſetzmäßigkeit gilt auch innerhalb der Urformen und 
Urfunftionen des Gemeinfhaftslebens: Wirtſchaft, Religion, Rebt, Sprache und 
Erziehung find in allen ihren Erjeheinungsformen und Stufen, Methoden und 
Organijationen in der Menſchheit gleihen Weſens und doch nah völfiihen und 
geihichtlihen Bedingungen verfhieden und unendlicher Wandelbarkeit fähig. — 
Für die Spitematit der Erziehungswillenihaft fommen folgende Hauptgeſichts- 
punkte in Betradt: 

1. Gegenſtand der Erziehungswiflenihaft ift das erzieheriihe Geſchehen in allen 
feinen $ormen und auf allen Stufen. Wie jede andere Wiffenfchaft geht die reine 
Erziehungswiſſenſchaft allein von ihrer Idee — der Idee der Erziehung — aus, 
und fie bildet in ihren Teilen den Erziehungsvorgang in allen Formen und Stufen 
begrifflih nad. Ertenntnis vom Weſen, den Gefjegen und Abwandlungen des 
Erziehungsporgangs (f ihre einzige Aufgabe. Nun bat aber der Erziehungs- 
vorgang — wie alles geiftige Geſchehen — einen Teil, in dem er ſich aus be- 
wußter Abfiht und nah Planmäßigkeit vollzieht. Im Unterfhied von der nur 
funktionalen Erziehung kann man diefen Teil als rationale oder techniſche Er- 
ziehung bezeichnen. Für diefen Teil ift allp eine wiſſenſchaftliche Technologie 
möglih und nötig, wofür der überfommene Name der „Pädagogil” beibehalten 
werden kann, wenn er auch wegen jeiner jchillernden Vieldeutigkeit mit aller @or= 
Tiht zu gebrauden ift: ein Syitem von Anweilungen und Vorſchriften für die beft- 
möglihe Seftaltung der Erziehung und Bildung. Diefe Erziehungstechnologie ift 
alſo ausgeipannt zwiſchen der reinen Erziehungswiffenihaft und der techniſchen 
Erziehungstätigkeit, eingebettet in die völfiihe Wirklichkeit und ihrer Aufgabe 
dienjtbar. Sie zerfällt herfümmlid in Ziellehre und Methodenlehre. Das Ziel 
iſt — in einer ſyſtematiſchen Vielheit — gegeben durch die Werte des Gemein- 
Ihafts- und Individuallebens, es fann aber niht etwa durch Wiſſenſchaft oder 
Technologie „‚gejeßt” werden. Die technologiſche Methodenlehre ift auf die Grund- 
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form zu bringen: Es ift zu einem gegebenen Ziel der natürlihfte Weg, die beit- 
möglihe Weiſe zu finden. Ihr Aufgabenfreis jteigt von den Weilen und Tech— 
niten der Erziehung in.den einzelnen Sondergebieten auf zu den Methoden und 
Organifationen des Bildungsipftems und des Bildungswejens und fpaltet fi 
dann in die Didaktit jedes einzelnen Stoffgebietes und Faches. 
2. Innerhalb der reinen Erziehungswilfenihaft findet Jd der Gegenſatz eines 
bejhreibenden und eines ableitenden (ſyſtematiſchen, dogmatiſchen) Teils. Ge— 
Ihihte, Geographie, Volfs- und Völkerkunde, Sammlungen plyhologiihen und , 
ſoziologiſchen Tatfahenmaterials geben die ftofflihe Grundlage ab für die ſyſte- 
matiſche Berarbeitung, aus der die allgemeingültigen Typen und Geſetze der Er- 
ziehung gewonnen werden. Es wird ſich dabei finden, daß die (künftig erft zu 
Ihaffende!) Hiftorif der Erziehung und die Syſtematik der Erziehungswillenichaft 
‚nicht nur zwei äußerlich aneinanderzureibende Gebilde find, ſondern daß beide in 
innerm Weſenszuſammenhang ftehen als Auswirkung derfelben Idee in ver- 
Ihiedenen Methoden. 
3. Das erzieheriiche Geſchehen geht hervor aus einer Schichlenlagerung und ift 
dementiprehend zu erfaflen von feinen unbewußten, rein funktionalen Wurzeln Z 
aus und zu verfolgen bis hinauf in die voll entfalteten Methoden und Organi- 
Tationen der bewußten Erziehung und planmäßigen Bildung. 
4. Der Erziehungsgang des Einzelmenſchen iſt wejentlich bedingt durch die eigen- 
gejeglihen Stufen des leiblihen Wachstums und der feeliihen Entwidlung. Das _ 
Problem: „Erziehung und Wahstum“ ftellt daher einen eigentümlihen Aſpekt 
auf das Ganze der Erziehungswiſſenſchaft dar. Hiermit ift die Verknüpfung der 
Erziehungsidee in das Ganze der Naturwiſſenſchaft gegeben. 
5. Der Erziebungsvorgang ift des weiteren weſentlich mitbedingt durch die ſozialen 
Gebilde, deren Glied der Zögling (f oder doch werden foll, die alfo ihren nafür- 
lihen Anteil am Gejamtwert der Erziehung haben. Daher gibt au das Thema: 
„Erziehung und Gefellihaft” einen eigentümlihen Aſpelt auf das Gefamtproblem , 
der Erziehungswilfenihaft. Damit ¿(f die Verknüpfung ber Erziehungsidee in B 
das Ganze der Geifteswilfenihaften gegeben. Es (ft einer fünftigen Biologie 
oder Anthropologie, die Leiblihes, Seeliihes und Geiftiges in gleicher Weife 
umfpannt, aufgegeben, au den Zwielpalt zwilhen Natur und Geift, zwiſchen 
Naturwiſſenſchaft und Geifteswiffenfchaft in der Ganzheit zu überwinden. Die 
Erziehungswiſſenſchaft in ihrer doppeljeitigen Verknüpfung kann dazu den Weg 
bereiten. 
6. Die drei Seiten des Erziehungsporgangs, die unmittelbare Seelenbereitung, die 
Erziehung durch die Wertweife und zur Werkweife, endlich die Bildung, die alle” 
drei in den funktionalen Untergründen des Erziehungsporgangs wurzeln, deren“ 
* 
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jede aber auch zu hochentwickelten Methoden und Technilen aufiteigen kann, er= 
faſſen abermals das gejamte Erziehungsproblem von einer bejonderen Seite und 
geben darum einen wejentlihen Gefihtspuntt für Die Spftematif der Erziehungs- 


wiſſenſchaft. N 


